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Nr. 1. 


des Entwurfs eines Bürgerlichen Geſetzbuches kürzlich 
die Berathung des Sachenrechts beendigt und ſomit 
von den fünf Büchern des Entwurfs: Allgemeiner 
Theil, Recht der Schuldverhältniſſe, Sachenrecht, 
Familienrecht, Erbrecht die drei erſten Bücher im 
weſentlichen fertiggeſtellt hat, wirft der „Reichs⸗An⸗ 
zeiger“ auf die Ergebniſſe der bisherigen Berathungen 
ſo weit ſie über den Kreis rein juriſtiſcher Fragen 
hinausgehen, einen kurzen Rückblick, indem er betont, 
daß je näher das große Geſetzgebungswerk einem ab⸗ 
ſehbaren Ziele rücke, um jo mehr zu wünſchen jet, daß 
die öffentliche Meinung ſich wieder für den Gegen⸗ 
ſtand erwärme und namentlich der Aufgabe ſich zu⸗ 
wende, welche demnächſt dem Bundesrath und dem 
Reichstag bei der politiſchen Behandlung des Geſetz⸗ 
buchs erwachſen wird. | 

Was in den neuen Ausarbeitungen dem Beurtheiler 
zunächſt entgegentritt, iſt die formelle Redaktion des 
Geſetzbuchs. Die Faſſung des erſten Entwurfs hat 
bekanntlich vielfache Anfechtungen erfahren. Man darf 
es als unbeſtritten bezeichnen, daß die Faſſung des 
zweiten Entwurfs einen weſentlichen Fortſchritt be⸗ 
deutet. Es gilt das nicht nur von der Sprache, 
ſondern auch von der ganzen Anlage des Werkes, die 
durch Beſeitigung überflüſſiger Beſtimmungen und 
unnöthiger Eintheilungen an Klarheit gewonnen hat. 
Die große Mühe, welche mit der formellen Reviſion 
eines ſo ſtreng durchdachten Werkes, wie der erſte 
Entwurf es darſtellt, verbunden iſt, hat in den bis 
jetzt fertig geſtellten Theilen zweifellos ihre Früchte 
getragen. Aber auch ſachlich zeigen die durchbe⸗ 
rathenen drei Bücher, erhebliche Verbeſſerungen. Die 
Kommiſſion iſt beſtrebt geweſen, nicht nur der Kritik, 
ſondern auch dem Umſchwung, der ſich jelt Beginn 
der Ausarbeitung des erſten Entwurfs auf rechts⸗ 
wiſſenſchaftlichem, vor Allem aber auf wirthſchaftlichem 
und ſozialem Gehiet vollzogen hat, Rechnung zu tragen. 

In dem erſten Buch, welches die allgemeinen, für 
die verſchiedenen Gebiete der Rechte in Betracht kom⸗ 
menden Grundſätze und Regeln umfaßt, erfährt zu⸗ 
näüchſt die Todeserklärung in denjenigen Fällen eine 
Erleichterung, in welchem Jemand außerhalb des 
Krieges oder der Seefahrt in Lebensgefahr gerathen 
und jeitdem verſchollen iſt: bel Ueberſchwemmungen, 
Brandunglück ꝛc. — Fälle, deren Berückſichtigung 
durch manche Vorgänge der Zeitgeſchichte nahe gelegt 
wurde. Der erſte Entwurf hatte in dieſer für die 
Familien⸗ und Erbſchaftsverhältniſſe ſo wichtigen 
Frage nur auf die im Kriege oder zur See ver⸗ 
ſchollenen Perſonen, Rückſicht genommen. Ebenfalls 
tief eingreifend in die Famtlienbezlehungen iſt ſodann 
als Entmündigungsgrund neben Geiſteskrankheit und 
Verſchwendung, in Anerkennung der von der medi⸗ 
ziniſchen Wiſſenſchaft und von der Sozialpolitik ge⸗ 
förderten Beſtrebungen, dle Trunkſucht anerkannt. 
Ausſchreitungen der geſchäftlichen Konkurrenz und 


Zarte Gemüther allein kennen und ehren 
(das Weib. 
9 v. Brinkmann. 
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Die Columbiſche Weltausſtellung. 


LVII. (Schlußbericht.) 
Nachdruck verboten. 
Ein Gang durch die Straße von Kairo. 

Die letzte Pariſer Weltausſtellung hatte als be⸗ 
ſondere Sehenswürdigkeit eine „Rue de Caire“ er⸗ 
richtet und damit großen Beifall erweckt; das war 
Grund genug für die Amerikaner, ebenfalls eine 
„tet of Kairo“ zu errichten und wenn möglich, 
le Slanzoſen zu übertreffen. Und da in Amerika 
für alle Dinge, die auf die Schauluft oder auch die 
gehe. der Menge berechnet find, und die auch 
nur en Wi die Möglichkeit eines Gewinnes bieten, 
immer Geld vorhanden iſt, jo folgte dem Gedanken 
bald die That. Schon im April war die Anlage 
fertig, ſchon Anfang Mai waren die erwählten Be⸗ 
wohner dieſer Straße aus ihrer ſfüdlichen Helmath 
mit Kind und Kegel eingetroffen und gingen daran 
es ſich in den Staffbauten ſo bequem als möglich zu 
machen. Die armen Kerle froren in ihren dünnen 
bunten Gewändern erbärmlich, auch ſie konnten den 
Annehmlichkeiten des nordamerikaniſchen Frühlings 
keinen Geſchmack abgewinnen und einer aus der Ge⸗ 
ſellſchaft mußte, wie ich ſ. Z. berichtet habe, ſogar in 
ſeiue ſonnige Heimath zurückgeſchickt werden, nachdem 
er aus Verzweiflung darüber, daß das Queckſilber des 
Thermometers nicht über den Nullpunkt ſteigen wollte, 
verſucht hatte, ſich aufzuhängen. Solange es kalt 
blieb, wollte das Lei.n iu der Kalro⸗ Straße nicht 
recht in Fluß komme die braunen Geſellen hockten 
meiſt in ſich zuſam engekauert am Wege, rauchten 
und ſtarrten gedankenvoll vor ſich hin, oder aber ſie 
ſchlenderten träge in der Midway umher und ſuchten 
für ihre minderwerthigen Münzen recht viel gutes 
amerlkaniſches Geld einzuhandeln. Erſt mit. der 
zweiten Hälfte des Juni begann ſich ein buntes Bild 
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andere Erfahrungen haben zur Aufnahme einer Vor⸗ 
ſchrift geführt, welche den Schutz des Rechts zur 
Führung eines Namens, insbeſondere auch gegen Miß⸗ 
brauch durch Andere bezweckt. Ueberhaupt iſt die 
Rückſicht auf Treu und Glauben für den rechts⸗ 
geſchäftlichen Verkehr in weiterem Umfange als 
früher zur Anerkennung gebracht. Von den allgemeinen 
Beſtimmungen über Rechtsgeſchäfte ſind im Intereſſe 
der Sicherheit des Rechts⸗Verkehrs die, welche den 
Einfluß des Irrthums regeln, zum größeren Schutze 
der dem irrenden Theil gegenüberſtehenden Perſonen 
umgeſtaltet worden. So ſoll die Frage, ob weſent⸗ 
licher Irrthum vorliegt, nicht lediglich vom ſubjektiven 
Standpunkt des einen irrenden Kontrahenten beurtheilt 
werden; das Rechtsgeſchäſt, welches nach der Be⸗ 
hauptung des einen Kontrahenten auf einem Irrthum 
beruht, ſoll lediglich der Anſechtung unterliegen; der 
irrende Kontrahent ſoll endlich, ohne Rückſicht darauf, 
ob er den Irrthum verſchuldet hat oder nicht, dem 
anderen Theil, der auf die Giltigkeit des Geſchäfts 
vertraut hat, zum Schadenerſatz verpflichtet ſein. Eine 
der bedeutſamſten Ergänzungen enthält der Entwurf 


in den Beſtimmungen über die juriſtiſchen Perſonen. z 


Die vom erſten Entwurf der landesgeſetzlichen Ent⸗ 
ſcheidung vorbehaltene Frage, unter welchen Voraus⸗ 
ſetzungen ein Verein die Rechtsfähigkeit erwirbt und 
verliert, findet durch die Beſchlüſſe der Kommiſſion 
ihre reichsrechtliche Regelung. Nach dieſen Beſchlüſſen 
ſollen Vereine zu idealen Zwecken, wenn ſie gewiſſen allge⸗ 
meinenNormen Genüge leiſten, durch Eintragung ineln be⸗ 
ſtimmtes Regiſter, andere Vereine durch ſtaatliche Ver⸗ 
leihung die Rechtsfähigkeit erlangen. Was die übrigen Ver: 
eine betrifft, welche von der Rechtsfähigkeit ausge⸗ 
ſchloſſen bleiben, ſo ſoll zum Schutze Dritter, die 
mit einem Vertreter, ſolcher Vereine in rechtsgeſchäft⸗ 
lichem Verkehr ſtehen, die perſönliche Haftung des 
Vertreters Platz greifen. 

In den zum zweiten Buche, dem Recht der Schuld⸗ 
verhältniſſe, gefaßten Beſchlüſſen tritt das Beſtrehen 
hervor, dem Schuldner, ſofern er im Verhältniß zum 
Gläubiger regelmäßig der wirthſchaftlich ſchwächere 
Theil iſt, ausgiebigeren Schutz zu gewähren, als der 
erſte Entwurf ihm zu Theil werden läßt. Aus dieſer 
Rückſicht iſt namentlich das in dem Bundesgeſetz 
vom 14. November 1867 anerkannte, vom erſten 
Entwurf aber abgelehnte Kündigungsrecht des 
Schuldners im Falle der Vereinbarung eines höheren 
Zinsſatzes als ſechs vom Hundert wieder aufgenommen, 
ſowie dem Richter ein Ermäßigungsrecht gegenüber 
zu hohen Vertragsſtrafen eingeräumt worden. Zur 
Beförderung der Sonntagsruhe im bürgerlichen Ver⸗ 
kehr ſoll die Vorſchrift dienen, daß, wenn der für 
eine Leiſtung beſtimmte Termin, oder der letzte Tag 
der für eine Leiſtung beſtimmten Friſt auf einen 
Sonntag oder Feiertag fällt, an die Stelle dieſes 
Tages im Zweifel der nächſtfolgende Werktag tritt. 
Zur Erleichterung des Grundſtückverkehrs iſt bei der 
Schuldübernahme für Fälle, in welchen der Er⸗ 
werber eines Grundſtücks eine Hypothekenſchuld über⸗ 
nimmt, die Befreiung des Veräußerers von der per⸗ 


ortentaliichen Lebens zu entfalten, und erſt von dieſem 
Zeitpunkt an war der Beſuch der Straße lohnend. 
Die „Straße von Kairo“ iſt nicht etwa die ge⸗ 
naue Nachahmung irgend einer alten egyptiſchen 
Straße, ſie vereinigt vielmehr, wenigſtens nach der 
Angabe der Unternehmer, die architektoniſch inter⸗ 
eſſanteſten Gebäude von Kairo; nach außen hin iſt 
dieſelbe mit einer ſchmutzig⸗gelben Mauer umgeben, 
die eigentlich nicht ſehr einladend ausfieht, indeſſen 
reizt doch das fremdländiſche, die ſchlanken Minarets, 
die vergitterten Fenſter, die Kameeltreiber, die Muſi⸗ 
kanten, welch' letztere ſich offenbar nur auf die Bear⸗ 
beitung der Trommel gut verſtehen und vieles Andere 
jo ſehr, daß man es auf gut Glück wagt, den orien- 
taliſchen Herrlichkeiten einen Beſuch abzuſtatten. Wir 
betreten die Straßen durch das große nördliche Thor, 
winden uns durch die bogenförmig gewundene Gaſſe 
hindurch nach dem orientaliſchen Kaffeehaus, von dem 
aus man einen guten Ueberblick über die Bauten 
ſelbſt wie das Leben und Treiben auf der Straße 
hat. Gerade dem Kaffeehaus gegenüber ſehen wir 


die Moſchee, die genau nach dem Bethaus 
des Sultans Kait Bay errichtet ſeln ſoll, 
nur der hübſche ſchlanke Rundthurm ſoll 


demjenigen der Moſchee Abu Bali Mazhar nachge⸗ 
bildet ſein. Von dieſem Thurm aus ruft der Muezzin 
täglich die Gläubigen zum Gebet auf; kommt man 
gerade zu der Stunde, in welcher dieſelben ihr Allah 
il Allah ertönen laſſen, dann darf man auf die 
Gallerie treten und ihrer Andacht beiwohnen — wenn 
man 10 Ct. erlegt. In die Moſchee ſelbſt darf kein 
Ungläubiger ſeinen Fuß ſetzen, ſelbſt ein Blick in das 
Heiligthum iſt nicht geſtattet. Der Moſchee gerade 
gegenüber erblicken wir ein mit Balkonen und Erkern 
geziertes Gebäude; daſſelbe iſt mit reicher orientaliſcher 


Pracht ausgeſtattet und ſtellt das Wohnhaus eines 


Arabers des 17. Jahrhunderts, Gamal El Din El 
Yahbt vor. Weiter unten in der Straße ſteht ein 
mit Bogengängen gezlertes Gebäude, die Koranſchule, 
die gegen Erlegung von 10 Ct. beſichtigt werden 
kann, die aber nichts ſonderlich Merkwürdiges 
bietet ; die Schüler hocken mit untergeſchlagenen 
Beinen auf dem Boden, den Koran auf den Knien 
haltend und lauſchen den Worten den Lehrers; der 
Raum ſelbſt iſt einfach und ſchmucklos, das Tages⸗ 


gehaltenen Vorſchriften über den Dienſtvertrag find 


Stadt und Land. 
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15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
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Berantwortlich für den politiſchen und allgen inen a Theater und Kunſt und das 
Chefredakteur Ludwig Roh mann; verantwortlich für den lokalen und provinziellen 
Julius Loh für den Inſeratentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von . Gaartz in Elbing. 
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nicht über 1000 Mk. hinausgeht. Das Geſellſchafts⸗ 
recht zeigt darin eine tiefgreifende Aenderung, daß 
das Verhältniß der Geſellſchafter zum Geſellſchafts⸗ 
vermögen auf der Grundlage des deutſchrechtlichen 
Gedankens der Rechtsgemeinſchaft zur geſammten 
Fand geregelt, dem einzelnen Geſellſchafter alſo 
mentlich das Recht, über ſeinen Antheil an den ger 
„einſchaftlichen Gegenſtänden zu verfügen, genommen 
iſt. Wie hierdurch die Echaltung des Geſellſchafts⸗ 
vermögens für die Zwecke der Geſellſchaft ge chert 
werden ſoll, jo iſt aus ähnlichen Gründen bei der Ge 
meinſchaft beſchloſſen, der Vereinbarung der Theil⸗ 
haber über die Dauer der Gemeinſchaft und über die 
Verwaltung und Benützung des gemeinſchaftlichen 
Gegenſtands auch Wirkung gegen die Sondernachfolger 
eines Theilhabers beizulegen; ebenſo ſoll jedem Theil⸗ 
haber wegen gewiſſer, auf die Gemeinſchaft ſich Bez 
dender Auſprüche auch gegen die Sondernachfolger 
der anderen Theilhaber Schutz gewährt werden. In 
den Beſtimmungen über die Schuldverſchreibungen 
auf den Inhaber hat man den lebhaft angegriffenen 
Satz beſeitigt, daß der Ausſteller auch dem unredlichen 
Erwerber des Papieres die Leiſtung nicht verwei 
darf. Die Schadenerſatzpflicht wegen We 
Handlungen iſt auf der einen Selte beſchränkt worden, 
indem nicht Jedem durch ſchuldhaftes Zuwtderhandeln 
gegen ein geſetzliches Gebot oder Verbot Geſchädigten 
ein Anſpruch auf Schadenerſatz zuſtehen ſoll. Auf 
der andern Seite aber iſt ſie dadurch ausge⸗ 
dehnt, daß, während bis dahin die Erſaßpflicht aus⸗ 
nahmslos von einem Verſchulden des Urhebers des 
Schadens abhängig gemacht war, nunmehr in weitem 
Umfange eine von Verſchulden unabhängige Erſatz⸗ 
pflicht anerkannt wird. In den Fällen der Haftung 
wegen Verletzung einer geſetzlichen Aufſichtspflicht, der 
Haftung des Geſchäftsherrn für die von ihm zu einer 
Verrichtung beſtellten Perſonen, der Haftung für Be⸗ 
ſchädigung durch Hausthtiere oder durch den Einſturz 
eines Gebäudes iſt zwar an der Vorausſetzung eines 
Verſchuldens feſtgehalten, die Lage des Verletzten aber 
inſofern weſentlich erleichtert worden, als ihm der 
Beweis des Verſchuldens abgenommen und dem für 
den Schaden Verantwortlichen der Entlaſtungsbeweis 
auferlegt iſt. Beſonders ausgeſprochen iſt die Schad 
erſatzpflicht wegen fahrläſſiger wahrheitswidriger 2 
hauptung oder Verbreitung einer Thatſache, die geeignet 
rauchen und anderen orientalischen Genüſſen zu fröhnen. 
Auch auf den Humbug verſtehen ſich die brauner 
Geſellen recht gut, fie kündigen an, daß zu gewiſſer 
Stunden ein 18 Monate altes Baby tanzen werde; 
das muß man natürlich ſehen, man wird ja nachgerade 
daran gewöhnt, Wickelkinder am Klavier oder mit der 
Violine im Concertſaal zu finden, warum ſoll man 
da nicht auch einmal ein tanzendes Wunder⸗ 
kind anſtaunen: Wir erlegen alſo 25 Cents 
und treten ein. Noch hat die „Show“ nicht begon⸗ 
nen, die Schauluſtigen ſtehen dicht gedrängt und 
machen Witze über die gute Luft im Raume und die 
elegante Ausſtattung deſſelben, die lediglich aus einem 


iſt die Vorſchrift aufgenommen, daß dem Miether 


worden. Doch auch die Stellung des Ver⸗ 
miethers und des Verpächters hat eine Befeſtigung 
erfahren. Dem Miether oder Pächter eines Grund⸗ 
ſtücks wird ein Zurückbehaltungsrecht wegen etwaiger 
Anſprüche gegen den Vermlether oder den Ver⸗ 
pächter verſagt; die Befugniß des Miethers oder 
Pächters zur Untervermiethung oder Unter⸗ 
verpachtung wird von der inwilligung des 
Vermiethers oder des Verpächters abhängig ge⸗ 
macht, bei der Miethe allerdinzs nur derart, daß der 
Miether bei unbegründeter Verweigerung der Ein⸗ 
willigung kündigen darf. Die früheren, ſehr allgemein 
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unter beſonderer Berückſichtigung derjenigen Dienſt⸗ 
verhältniſſe, bei denen es ſich um Dienſte höherer Art 
handelt, näher ausgeſtaltet worden. Im einzelnen 
hat die Kommiſſion im Anſchluß an die Gewerbeord⸗ 
nung unter gewiſſen Vorausſetzungen eine Haftung 
desjenigen Dienſtberechtigten anerkannt, der die zum 
Schutze von Leben und Geſundhelt des Verpflichteten 
erforderlichen Maßregeln verabſäumt. 

Die Vorausſetzungen des Kündigungsrechtes ſind 
mit Rückſicht auf die Mannigfaltigkeit der Verhält⸗ 
niſſe eingehender geregelt. Dem Verpflichteten iſt 
endlich bei Beendigung eines dauernden Dienſt⸗Ver⸗ 
hältniſſes das Recht beigelegt, von dem Dienſtberech⸗ 
tigten ein Zeugniß über das Dienſtverhältniß, ſowie 
über Leiſtungen und Führung zu verlangen. In den 
Vorſchriften über den Werkvertrag wird den Bauhand⸗ 
werkern ein Anſpruch auf Einräumung einer Stcher⸗ 
heitshypothek an dem Baugrundſtück des Beſtellers in 
Höheeines der geleiſteten Arbeit entſprechenden Theils der 
Vergütung und der darin nicht mitbegriffenen Auslagen 
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licht dringt durch die mit dichtem Holzgitter ge⸗ 
ſchloſſenen Fenſter nur ſpärllich ein, und die Luft 
im Raume iſt zu orientaliſch, als daß ſie der auf der 
Höhe der Ciolliſation ſtehende Europäer länger als 
auf Augenblicke ertragen könnte. Rechts von der 
Koranſchule liegt das Theater, in welchem Schwert⸗ 
ſchlucker und Bauchtänzerinnen ihr Weſen treiben. 
Namentlich intereſſirte mich die Produktion der letzteren, 
doch konnte ich denſelbeu beim beſten Willen keinen 
Geſchmack abgewinnen. Die Kunſt beſteht darin, 
mit den Füßen feſt auf einem Fleck zu ſtehen und 
zum Takte der Muſik unter wiegenden Bewegungen 
des nakten Oberkörpers die Muskeln des Bauches, 


der Bruſt und ſelbſt jenes Theiles, der von stark abgetretenen Teppich beſteht. Da tritt das 
der Natur eigentlich nicht zum „Tanzen“ ein⸗ Baby auf, ein ſchmutziges Ding, das offenbar ſch 
gerichtet wurde, ſpielen zu laſſen. Man muß verſchiedene Male 18 Monate alt geweſen iſt; es ta 


eben eine tüchtige Doſis echt orientaliſcher Sinnlichkeit 
beſitzen, wenn man an dieſen geradezu konvulſiviſchen 
Zuckungen Gefallen finden will — noch dazu ſind die 
tanzenden Fellahmädchen alles andere eher als ſchön 
und — ſauber. Wir verlaſſen das Theater und 
wenden uns links, wobei wir in die Okala, den Markt⸗ 
platz, gerathen. Die Kaufleute, 60 an der Zahl, 
treiben hier ihren Handel in niſchenartigen Verkaufs⸗ 
buden, in denen man für theures Geld alles Mögliche 
haben kann, was Egypten an billigen ebrauchs⸗ und 
Schmuckſachen fabrizirt, nebenbei a nachgebildete 
Mumien, echte Waffen und Kleider. Außerdem findet 
man da einige egyptiſche Handwerker bei der Arbeit: 
Schuhmacher, Seidenweber, Siwanmacher, Graveure, 
Gold⸗ und Silberſchmiede c. Von herumziehenden 
Fellahweibern kann man gleichfalls allerlei Dinge kaufen, 
und man hat dann noch dazu den Vorzug, doppelte Preiſe 
zahlen zu dürfen. Uebrigens iſt die Art der Ver⸗ 
hüllung dieſer Frauen intereſſar; fie tragen nicht, wie 
die Tür nnen, die untere Geſictspartie durch ein feſt 
anliegenbes Tuch bedeckt, es hängt vielmehr ein ſchwarz⸗ 
ſeidenes Gewebe, das bis zur Naſenwurzel reicht, und 
an den Ohren befeſtigt iſt, bis auf die Bruſt herab 
und geſtattet auch nicht den leiſeſten Schluß auf die 
Schönheit oder Häßlichkeit ſeiner Trägerin. Der Voll⸗ 
ſtändigkeit wegen iſt auch ein Magier da, der eine be⸗ 
wundernswerthe Vielſettigkeit entwickelt; er prophezeit 
die Zukunft, kocht und verabreicht Speiſen, giebt naſe⸗ 
weiſen Blaßgeſichtern Gelegenheit, einen Tſchibuk zu 


nicht, es dreht ich einige Mal im Kreiſe und zr 
ſo unbehülflich, daß unſere Kleinen daheim, wenn 
Ringelreihe tanzen, ſich wie Elfen dagegen ausnehn 
würden. Die Herren Eltern dieſes Wunderkindes 
ſammeln inn noch ein Extra⸗Douceur für ſich ein. 
Schließlich ſei noch des Teapels von Luxor ges 
dacht, der eine genaue Nachbildung jenes Tempels N 
fett jo !, den die Juden hatten erbauen müſſen. Der 
Tempel „, übrigens ganz intereſſant, er enthält gute 
Nachbildungen von Mumien berühmter Pharaone, 
u. A. diejenige Ramſes II., jenes böſen „König 
Pharao“, der die Juden ſo arg bedrückte, 
und deſſen Heer im Rothen Meer zu Grunde ging. 
Ferner iſt da zu ſehen Seli I., der Vater dieſes 
böſen Königs, der Schwiegerpapa Salomons des 
Weiſen und Mademoiſelle Neſſi⸗Ta⸗Neb⸗Aſcher, die 
Schwägerin eben dieſes Weltweiſen. An den Wänden 
finden wir gut ausgeführte Zeichnungen und Malereien 
wie die alten Egypter fie zum Gedächtniß geſchlcht⸗ 
licher Ereigniſſe anzubringen pflegten. Auch im 
Tempel wird getanzt, nur find es religiöſe Tänze, die 
das Wohlgefallen der Götter anregen ſollen und ein 
Prieſterchor läßt dazu eintönige Geſüänge erſchallen 
Der Vollſtändigkeit wegen ſeien noch die Nachbildungen 
der Gräber des göttlichen Stieres Apis und de 
Hohenprieſters Thi erwähnt, die indeſſen lediglid 
auf den Beutel gewiſſer Leute, die nicht alle werden 
berechnet ſind und Nichts von Intereſſe bieten. 
Ludwig Rohman n. 
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iſt, den Kredit eines Anderen zu gefährden oder 
ſonſtige Nachtheile für deſſen Erwerb oder Fortkommen 
herbeizuführen. Endlich ſind neu hinzugetreten Vor⸗ 
ſchriften über die Haftung von Wildſchäden. 


Die Freiſprechung der Schuldigen 
von Aigues⸗Mortes. 


Die Angeklagten im Prozeß wegen der Metzelei 
von Aigues⸗Mortes ſind, wie wir bereits in einem 
Theil der Auflage der letzten Nummer melden konnten, 
vom Schwurgericht in Agoulsme freigeſprochen worden. 
Um die ganze Schwere dieſes Freiſpruchs zu würdigen, 
muß man bedenken, daß die von der Anklageakte vor⸗ 
gebrachten Thatſachen durch die Verhandlungen nicht 
entkräftet wurden und daß, wenn irgend jemals, ſo 
hier eine offenbare und in alle Einzelnheiten nachge⸗ 
wieſene Verſchuldung vorlag. Zugegeben, daß die 
Italiener angefangeu haben, aber das war kein Grund, 
daß die Franzoſen auf ein paar unbedeutende Ver⸗ 
letzungen mit einem wohlüberlegten förmlichen Blut⸗ 
bade antworteten. Ungeklagt waren bekanntlich 
16 Franzoſen und ein Italiener Namens Giordono, 
der den erſten Angriff der Italiener auf die Franzoſen 
geleitet hatte. Vielleicht meinen die Franzoſen Wunder, 
= gerecht fie handelten, als fie ihn mit freigeſprochen 
aben. 
Aus der Anklageakte heben wir zur Kennzeichnung 
des Freiſpruchs nur einige wenige Punkte hervor. 
Conſtant Francois ſtand an der Spitze der Bande, 
die ſich gegen die Italiener und die beſchützenden 
Gendarmen bildete; er ſchoß auf Italiener, die ſchon 
verwundet im Graben lagen. Jean Ronet hat auf 
Fliehende geſchoſſen. Florentin Blanc hat einen ver⸗ 
wundeten Italiener, der aus dem Graben kriechen 
wollte, mit einem Knittel auf den Kopf geſchlagen, 
bis er todt war; ein Gendarm hat dies bezeugt. 
Philipp Buffard tödtete zwei durch Revolverſchüſſe 
verwundete Italiener mit einem Ochſenziemer. 
Biblomont hat ebenfalls auf Verwundete und Flietzende 
geſchoſſen. Joubert ſtieß Thüren und Fenſter der 
Zufluchtsſtätte der Italiener ein und warf mit großen 
Steinen nach ihnen. DBernter ſtieß mehrere Ver⸗ 
wundete in den Graben zurück. Vitane ging neben 
den Italienern her, die von Gendarmen beſchützt 
wurden, warf Steine nach ihnen und verſetzte ihnen 
Stockſtreiche. Felix Lotts hat Jaliener in den 
Kanal geſtoßen. Le Cleach ſchlug die Italiener 
mit einem Hammer, den ihm die Gensdarmen nur 
mit Mühe entwinden konnten. Barbier hat zwei 
Italiener mit Steinen todtſchlagen helſen. Und jo 
weiter. Alle dieſe Angaben find durch Zeugen be⸗ 
wieſen, wenn die Angeklagten auch leugneten oder 
nichts davon zu wiſſen vorgaben; höchſtens gaben 
ſie zu, daß ſie die Angegriffenen waren und ſich im 
Stande der Nothwehr vertheidigen mußten. Eine 
ſonderbare Nothwehr, dic dem angeblichen Angrelfer 
8 Todte und ein halbes Hundert Verwundete koſtet, 
während der angeblich Ungegriffene gänzlich unverletzt 
bleibt! „Es war ſo ſchreckhaft, daß man ſein kaltes 
Blut verlor,“ ſagte der Friedensrichter von Aigues⸗ 
Mortes. „Es regnete Steine und das Blut floß in 
Strömen,“ ſagte einer der Gendarmen, die eine Ab⸗ 
theilung Staltener vor den Wüthenden zu ſchützen 
verſuchten. 

Für die Geſchworenen von Angoulsme war dies 
Alles von keiner Bedeutung; ſie fanden an den An⸗ 
geklagten keine Schuld. Sie ſtehen in dieſer An⸗ 
ſchauung nicht allein in Frankreich. Wenn die Be⸗ 
hörden, wie man anerkennen muß, ihre Pflicht gethan 
haben, ſo hat ein Theil der Preſſe eine Haltung ein⸗ 
genommen, die dem ſcheußlichſten Haſſe, der ſcham⸗ 
loſeſten Ungerechtigkeit entſpricht. In dieſer Preſſe 
wird dennn auch der Spruch des Geſchworenengerichts 
ſeine würdige Feier finden. Beides, der Freispruch 
und die Haltung eines Theils der Preſſe beweiſt 
deutlich, daß in der franzöſiſchen Bevölkerung Elemente 
exiſtiren, die in ihrem nationalen Haß auch durch 
Rückſichten auf das klare Recht ſich nicht beeinträchtigen 
laſſen. Das iſt tief zu bedauern. Wenn Gerechtigkeit 
geübt worden wäre, hätte ſich die Kluft, die ſett der 
Metzelei von Aigues⸗Mortes zwiſchen der Bevölkerung 

Itakiens und Frankreichs ſich weſentlich vertteft hat, 
vielleicht überbrücken laſſen; jetzt, da man den ge⸗ 
fallenen Italienern das Einfachſte und Menſchlichſte, 
die Gerechtigkeit, verweigert hat — „im Namen des 

franzöſiſchen Volkes“, wie es in den franzöſiſchen 

Urtheilsſprüchen heißt — jetzt wird, fürchten wir, der 

Riß zwiſchen den beiden Völkern ein ſolcher werden, 

daß er ſich nicht mehr heilen läßt. 


* * 
* 


Rom, 31. Dez. Die geſammte Preſſe ver⸗ 
zeichnet mit Ausdrücken des Schmerzes das Verdikt 
in Angoulsme. Die „Tribuna“ ſagt: „Das Land, 

wo Leute freigeſprochen werden, die Sterbende maſſa⸗ 
crirt haben, wird von der ganzen civiliſirten Welt 
verurtheilt werden. Die Franzoſen ſelbſt müſſen ſich 
durch das Urtheil beſchämt fühlen“. Der „Folchetto“ 
bemerkt: „Nach dieſem Spruch der Geſchworenen 
wird Frankreich keine Freunde in Italien haben und 
Niemand wird den Italtenern ſagen dürfen, daß ſie 
Freunde in Frankreich haben“. Der francophile „Don 
Chisctotte“ erklärt, nichts anderes erwartet zu haben; 
eine Regierung, die nicht einmal die Demiſſion des 
Maire's von Aigues Mortes annehmen wollte, und 
ein Volk, welches Mörder freiſprach, ſeien einander 
würdig. 
Paris, 31. Dez. Indem der „Figaro“ die 
Freiſprechung der Angeklagten von Aigues Mortes 
kommentirt, bezeichnet er das Urtheil als verblüffend; 
die Angeklagten ſelbſt wollten nicht glauben, daß ſie 
freigeſprochen ſeien. Die Geſchworenen, ſagt der 
„Figaro“, hätten ihre Pflicht als Ehrenmänner verletzt 
durch ein Verdikt, das die Unpartetiſchen aller Länder 
ſcharf verurthellen werden. Das „Journal des 
Debats“ und der „Gaulois“ bedauern den Freiſpruch, 
betonen aber, daß die Geſchworenen ſich nicht durch 
politiſche Motive hatten leiten laſſen, ſondern nicht ge⸗ 
nügende Klarheit über die wahren Urheber des 
Konflikts gewonnen hätten. Die Chauvintſten⸗Blätter 
„Libre Parole“ und „Intranſigeant“ ſpenden dem 
Urtheil freudigen Beifall. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 2. Januar. 
Vom preußiſchen Landtage. In die am 


16. Januar beginnende erſte Seſſion der 18. Legis⸗ 


laturperiode des Landtags werden nach authentiſcher 
Feſtſtellung die Fraktionen in folgender Stärke ein⸗ 
treten: Konſervattve 141, Centrum 94, Nationalliberale 
90, Freikonſervattve 61, Polen 17, Frelſ. Volkspartei 
14, Freiſinnige Vereinigung 6, bei keiner Partei 9. 
Erledigt iſt ein Mandat, nämlich 4. Trier durch den 
nach den Neuwahlen erfolgten Tod des Abg. Lehmann 
(Ctr.) Die Arrangements für die Vertheilung der 


Sitze im Sitzungsſaale find bereits gelroffen worden. 
Da die Konſervativen ſtärker angewachſen find, haben 
die Polen Platz machen und vor den Nationalliberalen 
deren Sitz einnehmen müſſen. Die Freikonſervativen 
ſind zum Theil nach dem Zentrum gedrängt worden. 

Sonderbare Anſichten über die Freiheit poli⸗ 
tiſchen Denkens bekunden, wie uns aus Wien 
gemeldet wird, zwei ungariſche Edelleute. Baron 
Bela Atzel, ein gefürchteter Piſtolenſchütze und Graf 
Stephan Karolyi, der reichſte Magnat, wollen dies 
jenigen Abgeordneten der liberalen Partei, welche ſich 
durch Revers gegen die Civilehe verpflichtet hatten 
und ſich dennoch zu Gunſten der Vorlagen haben 
umſtimmen laſſen, „auf geſellſchaftlichem Wege“ 
zwingen, gegen die Civilehe zu fiimmen. Darob 
herrſcht große Erregung in der liberalen Partei, da 
ungefähr 40 Mitglieder vor die Wahl geſtellt ſind, 
aus der Partei auszutreten oder ſich mit Atzel zu 
duelliren. 

Serbiſcher Miniſter⸗Prozeß. Zu Beginn der 
Verhandlung vom Sonnabend erklärte der Vertheidiger 
des angeklagten früheren Handelsminiſters Kundowitſch, 
ſein Klient werde nicht mehr vor dem Gerichtshofe 
erſcheinen. Hierauf folgte das Verhör über den dritten 
Punkt der Anklage betreffend die ungeſetzliche Er⸗ 
öffnung der Skupſchtina am 1. März. Alsdann wurde 
das Verhör der Angeklagten bei der Unterſuchung ver⸗ 
leſen und denſelben geſtattet, ſich hierüber kurz zu 
äußern. Für die Schlußreden ſind ihnen ausführlichere 
Plaidoyers vorbehalten. Awakumowitſch war bei der 
Verhandlung nicht zugegen. 

Von den Unruhen in Sizilien. Der Schaden, 
welcher durch den Brand und die Plünderung am 
25. v. Mts. in Valguarnera angerichtet wurde, be⸗ 
läuft ſich auf eine Million Franken. Der Werth der⸗ 
jenigen Gegenſtände, welche bei den Hausſuchungen 
wieder erlangt wurden, oder welche von den Plün⸗ 
derern auf der Straße zurückgelaſſen wurden, wird 
auf 100,000 Franken geſchätzt. — Es ſind weitere 
Verhaftungen vorgenommen und die Verhafteten nach 
Caltaniſetta gebracht worden. 

Ueber einen Sieg der Araber berichtet eine 
Drahtmeldung der „Times“ aus Sanſibar. Nach 
derſelben hätten die Araber die Europäer in Kaſſongo 
angegriffen und beſiegt. Kaſſongo war von dem 
kongoſtaatlichen Kapitän Ponthier erobert und die 
Araber zur Uebergabe gezwungen worden. Hier hatte 
man Emins letzte arabiſche Frau und ſeinen inzwiſchen 
verſtorbenen jungen Sohn gefunden. Die Streitkräfte 
der Belgier hatten ein förmliches Keſſeltreiben gegen 
die Araber in Manyema veranſtaltet und es iſt kaum 
anzunehmen, daß ſie plötzlich eine Niederlage erlitten 
haben ſollten. Es würden dann auch ſchon Berichte 
aus dem Kongoſtaat vorliegen, welche die Küſte früher 
erreichen konnten, als über Sanſibar. Allerdings ſind 
unangenehme Zufälle bei innerafrikaniſchen Kriegen 
nie ausgeſchloſſen und die Macht der Araber im Ge⸗ 
biet der großen Seeen iſt noch keineswegs gänzlich 


gebrochen. 
Deutſches Reich. 


* Berlin, 1. Jan. Ueber die geplanten Winter⸗ 
manöver des Gardekorps meldet ein Berichterſtatter, 
daß die Manöver nur bei wirklichem Winterwetter, 
ſtrengem Froſt und Schnee, ſtattfinden werden. Im 
gegebenen Augenblick ergeht an ſämmtliche Truppen 
der Garde der Befehl zum ſchleunigen Ausrücken. 
Als Uebungsgebtet find außer dem Gelände zwiſchen 
Spandau und Potsdam auch die Havelſeen in Aus⸗ 
ſicht genommen. Alle Anordnungen werden erſt in 
letzter Stunde bekannt gegeben. Der Zeitpunkt der 
Uebung iſt gänzlich unbeſtimmt. 

* Dresden, 31. Dez. Prinzeſſin Friedrich Auguſt 
iſt heute Nachmittag von einem Prinzen gluͤcklich ent⸗ 
bunden worden. . 


Oeſterreich⸗Ungarn. 8 
Wien, 31. Dez. Die Blätter beſprechen da⸗ 
freiſprechende Urthell in dem Prozeß gegen die Ange. 
klagten in Aigues⸗Mortes in ſehr abfälliger Wetſe 
Die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt: Der Prozeß hat einen 
ebenſo unerwarteten als bedauerlichen Abſchluß ge⸗ 
funden; im Widerſpruch mit den belaſtenden Ausſagen 
der franzöſiſchen behördlichen Organe und insbeſondere 
der an der Affaire betheiligten Gendarmen, hat die 
Jury ein freiſprechendes Urtheil gefällt. Es iſt dies 
ein beklagenswerthes Ereigniß, welches geeignet iſt, 
den alten Groll zwiſchen Franzoſen und Italienern 
neu anzufachen und die Angelegenheit, welche auf dem 
beſten Wege war, beigelegt zu werden, aufs Neue 
wieder aufzurollen. 


Spanien. 

Madrid, 31. Dez. Die Polizei hat in Sevilla 
einen ſoeben aus Amerika angekommenen Anarchiſten 
verhaftet, bei welchem bedeutende Geldſummen und 
wichtige Papiere vorgefunden wurden. 

Rußland. 

Petersburg, 31. Dez. Die angekündigte Reiſe 
des Chan's von China findet beſtimmt in der zweiten 
Hälfte des Monats Februar ſtatt. 

Bulgarien. 

Sofia, 31. Dez. Die „Sobranje“ hat den An⸗ 
trag der Regierung, die beſtehenden Handelsverträge 
und Vereinbarungen mit fremden Staaten bis zum 
Jahre 1895 zu verlängern, angenommen. — Wie ge⸗ 
meldet, beſchloß die Regierung, die Gehälter aller 


derjenigen Beamten, für ein Jahr um 5 pCt. herab⸗ 


zuſetzen, welche mehr als 1500 Fres. beziehen. — Die 
Gräfin Hartenau überſandte dem Büreau der 
Sobranje ein Danktelegramm für die ihr gewährte 
Penſion. 

Italien. 

Trapani (Sicilien), 31. Dez. Die Arbeiter, 
welche an der neuen Vieinalſtraße von Caſtelvetrano 
arbeiten, griffen geſtern den mllitäriſchen Poſten und 
die Poſten vor den Steuerhäuschen an, und ſteckten 
die Wachthäuſer in Brand. Hierauf legten ſie Feuer 
an das Central⸗Steuer⸗Bureau, an das Bureau des 
Steuereinnehmers, an das Kataſter⸗Bureau und an 
das Bureau des Friedensrichters. Den Soldaten 
gelang es, das Feuer zu löſchen. Die Ruheſtörer 
befreiten ſodann die Gefangenen, welche ſeit mehreren 
Tagen in Haft gehalten wurden. Das Rathhaus, 
das Bankgebäude, ſowte das Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
gebäude konnten vor den Ruheſtörern geſchützt werden. 
Letztere trugen vor den Soldaten die Bilder des 
Königs und der Königin her und acclamirten die⸗ 
ſelben. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. 
Nach Caſtelvetrano, wohin ſich auch der Präfekt 
und der Staatsanwalt begaben, ſind Verſtärkungen 
geſandt worden. 

Serbien. 

Belgrad, 31. Dez. Das Amtsblatt publizirt 
das ſanktionirte Geſetz betreffend Aenderung des 
Bankſtatuts und Erſetzung der Silberbanknoten durch 
Goldbanknoten binnen längſtens 5 Jahren. 


Aus aller Welt. 


Der Mörder des Bürgermeiſters Carter 
Harriſon, Patrick Prendergaſt wurde am letzten Ver⸗ 
handlungstage zum Tode durch den Strang verur⸗ 
theilt. Der Angeklagte wurde faſt gelähmt vor Furcht 
in den Gerſchtsſaal gebracht and als er ſein Todes⸗ 
urtheil vernahm, ſank er völlig betäubt in ſeinen Stuhl 
zurück; er mußte durch zwei Gefängnißwärter in ſeine 
Zelle zurückgeführt werden. 

Die wegen Spionage verurtheilten franzöſi⸗ 
ſchen Offiziere haben auf der Feſtung Glatz zweit 
von einander getrennte Zimmer inne, deren Fenſter 
nach dem Feſtungshofe und nicht ins Freie führen. 
Sie ſind einfach, aber ſauber möblirt; Tiſch, Stühle, 
Schrank, Bett befinden ſich darin, die Dielen ſind ge⸗ 
ſtrichen. Die Hausordnung, welche ſtreng befolgt 
werden muß, iſt in jedem Zimmer angebracht. Sofort 
nach ihrer Ankunft wurden die beiden Offiziere von 
Seiten des Kommandanten mit den Vorſchriften über 
die zu befolgenden Verhaltungsmaßregeln bekannt ge⸗ 
macht. Die Internirten dürfen ſich die Zeit nur mit 
der Lektüre von Romanen vertreiben. Ihre Be⸗ 
dienung beſorgt nur ein Soldat der Glatzer Garniſon, 
welcher die Zimmer zu reinigen, die Betten zu machen, 
Kleider und Stiefel zu putzen und die Mahlzeiten, 
welche eine auf der Feſtung wohnende Feldwebelsfrau 
beſorgt, zu holen hat. Auf Anordnung des Kom⸗ 
mandanten muß das Eſſen reichlich und gut ſein. 
Sie erhalten nach der „Breslauer Zeitung“ früh 
und zur Vesper Kaffee nebſt Sahne und Semmel, 
Abends kalten Aufſchnitt mit Thee, Mittags Suppe, 
Braten, manchmal zwei Gänge (Fiſch in Wein), 
Kompot ꝛc. Der Preis der täglichen Beköſtigung iſt 
auf 1,50 M. feſtgeſetzt, wovon die Gefangenen die 
Hälfte aus ihrer Taſche entrichten. Die ihnen ge⸗ 
währten, auf dem Feſtungshofe zuzubringenden zwei 
Freiſtunden — am Vor- und Nachmittage — werden 
pünktlich innegehalten und von einem Militärpoſten 
bewacht; in ihnen wird mit der Feldwebelsfrau der 
Speiſezettel feſtgeſetzt. Faſt täglich erkundigt ſich 
General Buchholz bei den Offizieren nach ihren 
Wünſchen, ob ſie mit der Koſt zufrieden ſind u. ſ. w., 
worauf ſie erwidern, daß ſie keinerlei Klage haben 
und auch mit der Behandlung ſehr zufrieden ſind. 
Das Benehmen ihrerſeits iſt ein ihrem Stand durch⸗ 
aus angemeſſenes. — Seit der Anweſenheit der 
Franzoſen iſt der Beſuch der Feſtung von fremden 
Perſonen bedeutend eingeſchränkt und die Wache um 
drei Mann verſtärkt, welche ſpeziell mit der Bewachung 
der Franzoſen betraut ſind und jeden Verkehr ver⸗ 
hüten, ſo daß die Internirten von der Außenwelt 
völlig abgeſchloſſen ſind. Der zur Bedienung be⸗ 
ſtimmte Soldat wird allmonatlich abgelöſt. 

Ein vornehmer Dieb. Aus Liverpool, 29. Dez. 
wird geſchrieben: Ein junger Soldat des 3. Huſaren⸗ 
Regiments ſtand heute vor dem Polizeigericht unter 
der Anklage, eine Merſey Docks und Harbour Board 
Aktie im Werth von 400 Lt. geſtohlen zu haben. 
Der Angeklagte erklärte, George Willlams zu heißen, 
allein es wurde behauptet, daß er ein deutſcher Baron 
jet, der von feinem Vater enterbt worden iſt und ſich 


unter dem Namen Williams bei den Huſaren hat an⸗ 


werben laſſen. Derſelbe war auf Urlaub aus Dublin 
hierher gekommen und hatte in einem von einem 
Herrn Bowles gehaltenen Temperenz⸗Hotel Wohnung 
genommen. Bowles vermißte die Aktie und am fol⸗ 
genden Tage wurde dieſelbe von dem Angeklagten 
als Garantie für eine Anleihe von 100 Sit. angeboten. 
Das Geld wurde jedoch nicht ausgezahlt und es ſtellte 
ſich heraus, daß die Ueberſchreibung der Aktie an den 
Angeklagten gefälſcht war. An demſelben Abend war 
er in das genannte Hotel durch ein Fenſter eines 
Schlafzimmers eingeſtiegen und hatte Kleider ſowie 
12 Sh. geſtohlen. Der Angeklagte, welcher ſeine 
Schuld zugab, wurde vor die Aſſiſen gewieſen. 


Aus Bromberg meldet uns ein Drahtbericht: 
Der Schiffsknecht Eruſt Hohm hat an der dreijährigen 
Tochter des Schuhmachers Gatza ein Luſtmord verübt, 
das Kind ermordet und die Leiche in den Bromberger 
Kanal geworfen, wo dieſelbe heute gefunden wurde. 


Der Mörder iſt verhaftet und hat die That ein⸗ 


geſtanden. 


Selbſtmord am Altar. In die Askim⸗Kirche 
trat, wie aus Chriſtiania mitgetheilt wird, kurz dor 
Beginn des Gottesdlenſtes am zweiten Wethnachtsfeier⸗ 
tag ein junger Mann vor den Altar, zog eine Piſtole 
aus der Taſche und feuerte einen Schuß auf ſeine 
Schläfe ab; in der verſammelten Gemeinde herrſchte 
eine unbeſchreibliche Aufregung und Verwirrung, bis 
endlich der tödtlich verwundete Mann in die Sakriſtei 
und von dort nach dem Hoſpital geſchafft wurde. 

Ein ſchwerer Unglücksfall, bei dem drei Per⸗ 
ſonen, darunter zwei, die bet der Weſerkorrektion an⸗ 
geſtellt waren, ihren Tod in den Fluthen der Weſer 
fanden, ereignete ſich laut „Oldenburger Generalanz.“ 
in der Nacht zum Sonnabend. Die Vexunglückten 
hatten den Auftrag erhalten, einen Brief nach Bremer⸗ 
haven zu beſorgen, und ſie beſtiegen zu bieſem Zweck 
ein offenes Segelboot, mit welchem ſie am ſpäten 
Nachmittag abfuhren und auch glücklich das jenfeitige 
Weſerufer erreichten. Die Rückfahrt konnte erſt am 
Abend angetreten werden, was bei der herrſchenden 
Dunkelheit ſchon an und für ſich nicht ungefährlich iſt; 
es kam aber noch hinzu, daß eine ſehr heftige Briſe 
wehte. Von den Inſaſſen des Bontes hat Niemand 
das jenſeitige Ufer wieder erreicht. Wahrſcheinlich 
wird das Boot gekentert ſein. Am anderen Morgen 
wurde es am Strande angetrieben gefunden, von den 
Inſaſſen fehlt jede Spur. Einer hinterläßt eine Frau 
und neun Kinder. 


Die Entdeckung der reichen Goldfelder von 
Coolgardie (Weſtauſtralien) hat, wie ſchon einmal 
erwähnt, einen ſtarken Zuzug dorthin aus allen Kolo⸗ 
nien zur Folge gehabt; man zählt bereits an Ort und 
Stelle 700 Mann. Nach Adelaide zurückgekehrte 
„Diggers“ geben glänzende Schilderungen von dem 
neu entdeckten Dorado. Danach ſoll Bayley's (des 
erſten Flinders) urſprüngliche Mine faſt eine einzige 
Goldmaſſe, ſchwach mit Quarz durchſetzt und in einer 
Tiefe von 70 Fuß noch ebenſo reich wie an der Ober⸗ 
fläche ſein. Zum Theil liegt das Gold zu Tage. 
Coolgardie würde ein zweites Ballaret werden, wenn 
— es Waſſer hätte! Schon jetzt wird dieſes fünfzig 
Meilen weit herangefahren und hat infolge deſſen einen 
fabelhaften Preis. Treten nicht bald ſtarke Regen 
ein, ſo müſſen ſämmtliche Goldgräber das Feld ver⸗ 
laſſen. Ein Bohrverſuch, der von der Regierung an⸗ 
geſtellt wurde, ergab zwar Waſſer, aber völlig ſalziges. 
Von allen Seiten kommen bereits, wie man der 
„Voſſ. Zig“. ſchreibt, dringende Warnungen. Eine 
Anzahl von Goldgräbern, die trotz aller Abmahnungen 
ein neues Feld aufſuchten, ſoll einem troſtloſen Schick⸗ 
ſal verfallen ſein; es wird berichtet, daß zwei von 
ihnen bereits verſchmachtet und die übrigen dem 
Wahnſinne nahe ſein ſollen. Von Southern Croß 

Sit eine Anzahl mit Waſſer beladene Kameele aus— 


alle Ehre und erntete lebhaften Beifall. Den Schluß 


geſandt worden, um, wenn möglich, die Unglücklichen 
zu retten. n 
— 75 NZ 
Nachrichten aus den Provitzen⸗ | 4 
$ Aus der Danziger Nehrung, I. an. 
Geſtern Vormittag ſtrandete hier in 8 Danziger 
Bucht bei Wordel bei lebhaften Nordweſtſturme n 
hohem Seegange eine Stralſunder Brigg (zweimaſtige 
Schooner) Namens „Waldemar“, Kapitän Rudolf 
Walles aus Zingſt dei Stettin. Das Schiff hatte eine 
Ladung Salz von 370 Tons in England eingenommen, 
welche nach Neufahrwaſſer beſtimmt war. Der 
Kapitän, ein Steuermann und 2 Matroſen wurden | 
theils durch das Rettungsboot der Station Bohnſack 
theils durch Fiſcherboole gerettet. Auch die dem 
Schiffsperſonal gehörigen Koffer, Kleidungsſtücke ꝛc. 
konnten noch durch die tapferen Rettungsmannſchaften 
der Stationen Bohnſack und Neufähr trocken auf den 
Strand geſchafft werden. Nur ein großer Vorrath 
an Lebensmitteln, mehrere Tonnen Fleiſch, Brot, 
Mehl ꝛc. wurden vom Seewaſſer vernichtet. ö 
Die aus 7 Mann beſtehende Schiffsbeſatzung wurde, 4 
nachdem auch der Kapitän Walles daß Schiff als 
vollſtändig verloren aufgab, nach Bohnſack geführt und 
in einem dortigen Gaſthofe untergebracht. Wie der 
Kapitän berichtete, wurde das Schiff, nachdem daſſelbe 
in den letzten Tagen wieder gewaltige Seeſtürme und 
Seegänge durchgemacht, ſchon vorgeſtern leck und 
hatte fortwährend gegen das eindringende Seewaſſer 
zu kämpfen, ſo daß die Mannſchaft ſchließlich, als die 
Pumpen des Waſſers nicht mehr Herr werden konnten, 
ſchon den Tod des Ertrinkens vor Augen zu ſehen 
glaubten. Der Kapitän W. berechnet ſeinen Schaden 
auf ca. 23000 M. Heute Nacht wurde das Wrack 
von ſtarken Wellen zerſchlagen. Die Schiffstrümmer 
wurden hier zum größten Theil auf den Strand ge⸗ 
trieben. 

[=] Krojanke, 30. Dez. Ein Unfall, dem bei⸗ 
nahe ein Kindesleben zum Opfer gefallen wäre, hat 
ſich geſtern bei dem Beſitzer Plewa in Smirdowo er⸗ 
eignet. In einem unbewachten Augenblick verſchluckte 
das 4jährige Söhnlein deſſelben eine Rähnadel, welche 
ſich tief in die Speiſeröhre eingebohrt hatte, ſo daß 
das Kind in großer Lebensgefahr ſchwebte. Nach 
banger Fahrt, jeden Augenblick den Eintritt der 
Kataſtrophe befürchtend, kamen die geängſtigten Eltern 
bei dem Arzt Dr. Sauberzweig zu Wißeck an und 
nach wieder qualvollen Minuten konnten dle über⸗ 
glücklichen Eltern den Arzt als den Lebensretter ihres 
Lieblings preiſen. Die Nadel war, jo jchmierig auch 
der Fall war, entfernt, und das Kind iſt heute wieder 
völlig hergeſtellt. s 

Dt. Krone, 30. Dez. Die größte Beſitzung im 
hieſigen Kreiſe, die Herrſchaft Tütz, iſt durch Kauf an 


P en en A nn he re 


die Kloſter⸗Kammer zu Hannover übergegangen. Der N 
bisherige Beſitzer, Graf Theodor zu Stolberg-Wer⸗ 3 
nigerode, hat bereits unſeren Kreis verlaſſen. Die N 
Beamten des Grafen, der Forſtverwalter Schikora 


und der Ober⸗Inſpektor Sachſe, ſind auch ſeitens der 
Kloſter-Kammer mit der Verwaltung der Herrſchaft 
betraut worden. 
Oſterode, 30. Dez. Am Schluſſe ds. Is. find 
zwei hieſige Familien in große Betrübniß noch verſetzt 
worden. Der Knabe des Büchſenmachers Bräunlich 
und der des Arbeiters Meier beluſtigten ſich heute 
Vormittag auf der noch dünnen Eisdecke des Pauſen⸗ 
Sees, brachen ein und fanden, ehe ihnen Hilfe kam, 
in den Fluthen ihren frühen Tod. 

Königsberg, 30. Dez. Als Abſchluß ihrer dies⸗ 
jährigen Vereinsthätigkeit hatte die hieſige Ortsgruppe 
des allgemeinen deutſchen Schulvereins zur Erhaltung 
des Deutſchthums im Auslande am geſtrigen Abende 
im großen Saal der Bürgerreſſource einen „deutſchen 
Abend“ veranſtaltet. Derſelbe wurde mit einem von 
einer jungen Dame geſprochenen ſinnigen Prolog er⸗ 
öffnet, dem ein von dem Vorſitzenden der hieſigen 
Ortsgruppe ausgebrachtes Hoch auf den Kaiſer folgte. 
Herr Oberlehrer Dahn aus Braunſchweig, ein eifriger 
Verfechter der Schulvereins ache, hielt darauf eine 
zündende Anſprache, in welcher er zu thatkräftiger 


Arbeit und eifriger Mithilfe für das arg 
bedrohte Deutſchthum in Ungarn und Böhmen 
aufforderte. An mehrere darauf in an⸗ 


ſprechender Welſe dargebotene geſangliche Vorträge 
reihte ſich alsdann die Hauptnummer des Abends, 
die Aufführung der einaktigen Operette „Die Reiſe 
nach Chicago“ von Fräulein Anna v. Seidlitz und 
Hans Reichert. Das flott geſpielte Stück machte mlt 
ſeiner originellen und humorvollen Textunterlage und 
ſeiner anmuthigen melodiöſen Muſik den Verfaſſern 


des Abends bildeten Deklamationen, Verleſung von 
zahlreich aus Nah und Fern eingelauſenen Tele⸗ 
grammen 2c., bis ſchließlich die junge Welt zu einem 
fröhlichen Tänzchen kam, welches noch längere Zeit die 
Feſttheilnehmer beiſammen hielt. — Vor Beginn des 
Feſtes fand in dem kleinen Saal der Bürgerreſſource 
die Generalverſammlung der Ortsgruppe Königs⸗ 
berg ſtatt, aus welcher mitzutheilen iſt, daß die Orts⸗ 
gruppe im abgelaufenen Fahre wiederum zahlreiche 
und nahmhafte Beträge zur Unterſtützung des be⸗ 
drohten Deutſchthums nach verſchiedenen Orten ab⸗ 
geſandt hat, und daß in Honnoſitz zur Gründung eines 
deutſchen Kindergartens als erſte Rate 500 Mk. ge⸗ 
ſpendet find. Der aus den Herren Dr. von Seidlitz, 
Oberlehrer Dr. Hoffmann, Geh. Medieinalrath Prof. 
Dr. Dohrn, Generallieutenant von Pelet⸗ Narbonne, 
Buchhändler Matz, Photograph Roſenow, Partſculier 
Hasperg, Oberlehrer Dr. Krauſe, Proſeſſor Dr. 
Dorner beſtehende 2 orjtand wurde einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. 


Aus dem Kreiſe Pillkallen, 30. Dez. Bei 
vielen Leuten auf dem Lande herrſcht noch immer 
die Unſitte, den Kindern am Heiligen Abend den 
Weihnachtsmann in einer verkleideten Perſon vorzu⸗ 
führen, um ſie zur Artigkeit und zum Beten anzu⸗ 
halten. In der Familie des Beſizers G. zu W. hat 
das zu einem beklagenswerthen Unglücksfall geführt. 
Als der ſogenannte „Pelznickel, ſeinen Plumſack her⸗ 
vorzog geriet das (jährige Töchterchen des Beſitzers 
dermaßen in Angſt, daß das Kind von einem beftigen 
Fieber ergriffen wurde. Da ſich ſchlteßlich auch noch 
Krämpfe einſtellten, liegt daſſelbe trotz ärztlicher Hilfe 
hoffnungslos darnieder. 


Für die Hausfrau. 

Der Nährwerth der Erbſen, Bohnen, 
Linſen und anderer Hülſenfrüchte wird nicht ſelten 
überſchätzt. Man geht dabei von der Voraus⸗ 
ſetzung aus, daß dieſelben ebenſo reich an Eiweiß 
und ebenſo leicht verdaulich ſind wie das Fleiſch. 
Die von Prausnitz angeſtellten Unterſuchungen 
haben jedoch bewieſen, daß von dem in der Form 
von Eiweiß im Fleiſche vorhandenen Stickſtoff nur 
2,0 Proz. unverdaut aus dem Körper ausgeſchieden 


werden; bei Eiern ſtellt ſich dieſes Verhältniß auf 
2,6 Proz., und bei der Milch auf 11,8 Proz. 
Dagegen beträgt der Prozentgehalt des unverdauten 
Eiweißes der Erbſen 27,28 Proz., bei einem täg⸗ 
lichen Geſammtgenuſſe derſelben von 835 g 
Trockenſtoff. Bei der Verdauung der Schneide⸗ 
bohnen blieben 32 Proz., des Weißbrotes 22,2 
Proz., des Reis 20,4 Proz. und des Schwarz⸗ 
brotes 32 Proz. des darin enthaltenen Eiweißes 
verdaut. Prausnitz zieht aus dieſen Ergebniſſen 
den Schluß, daß der Genuß von Hülfenfrüchten in 
größerer Menge nicht rathſam iſt und daß dieſelben 
nur mit anderen Pflanzenſtoffen gemiſcht einen 
hohen Nähr⸗ bezw. Futterwerth haben. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 2. Januar. 
Wie alljährlich enthält unſere 
ne Nummer zwar etwas ver⸗ 
ſpätet, aber deshalb unſeren Leſern wohl nicht 
weniger willkommen, als Gratisbeilage einen 


Wandkalender. 
Wir wünſchen, daß unſere verehrten Leſer 
nur Gutes darin zu verzeichnen haben mögen. 


* Bei der Vermiethung der Kirchenſitze in 
der Heil. Leichnamkirche für das Jahr 1894 
hat es ſich wieder auf das Deutlichſte gezeigt, daß 
die Kirche im Verhältniß zur Seelenzahl der Gemeinde 
viel zu klein iſt, da auch nicht annähernd dem Be⸗ 
dürfniß und Verlangen nach Sitzplätzen hat ent⸗ 
ſprochen werden können. Etwa fünfzig Familien, die 
zwei bis drei Sitzplätze miethen wollten, mußten auf 
ſpäter vertröſtet werden. Hoffentlich wird der beab⸗ 
ſichtigte Erweiterungsbau der Kirche, der bereits im 
Frühjahr in Angriff genommen werden ſoll, dieſen 
Uebelſtänden ein Ende machen. Der Erxweiterungs⸗ 
bau iſt bekanntlich dahin beabſichtigt, den öſtlichen 
Bindewerks⸗Anbau welcher jetzt den Altarraum bildet, 
abzubrechen und ſtatt deſſen einen etwa 18 Meter 
breiten dis an den Steinpflaſtergang nach Oſten 
reichenden maſſiven Bau anzufügen, ſo daß dann die 
Kirche im Innern die beliebte Kreuzform erhält. 

* In der Sylveſternacht ſcheint wieder mancher 
Unfug verübt worden zu ſein. An der Holländer⸗ 
Chauſſee und Neuſtädter Feld hatten ſich mehrere 
Vagabunden zuſammen gethan und zogen mit dem 
ſogenannten Brummtopf herum. Bei einer Familie 
wo ſie noch nach 10 Uhr Abends vorſprachen, aber 
abgewieſen wurden, ohne daß ihnen etwas verab⸗ 
reicht wurde, warfen ſie aus Rache die Fenſterſcheiben 
ein. In einer an der Holländer⸗Chauſſee gelegenen 
Gaſtwirthſchaft ſollen die Uebelthäter erkannt worden 
ſein und werden ſomit ihrer Beſtrafung nicht entgehen. 
Ferner wurde in den Bahnhofsanlagen ein Kellner⸗ 
lehrling von einem Strolch angefallen, welcher es auf 
die Entwendung der Taſchenuhr des Kellners ab⸗ 
geſehen hatte. Auf die Hilferufe des Letzteren eilte 
ein Wächter herbei, mit deſſen Hilfe die Feſtnahme 
bewirkt wurde. Da indeß die Beweiſe nicht hin⸗ 
reichend belaſtend waren, wurde der Verhaftete am 
nächſten Morgen wieder entlaſſen. 

* Der „Elbinger Turnverein“ veranſtaltete 
am vergangenen Sonnabend in den mit turneriſchen 
Emblemen feſtlich geſchmückten Sälen des Gewerbe⸗ 
hauſes ſeinen alljährlich üblichen Weihnachtsabend. 
Das Programm enthielt diesmal einige überraſchende 
Neuerungen, von welchen die nach einigen Muſikpiecen 
der Kapelle Pelz folgenden turneriſchen Gruppen am 
Pferd beſonders erwähnenswerth ſind. Es wurden 
etwa 12 verſchiedene Gruppen gebildet, von denen 
jede folgende durch einen Turner vergrößert wurde, 
jo daß die letzte, von dreizehn Turnern ausgeführte, 
einen großartigen Eindruck machte. Darauf kam 
das Theaterſtück „Am Weihnachtsabend“ oder 
„Herzensgeſchichten“ zur Aufführung. Zur allſeitigen 
Ueberraſchung wurde ſodann von einem eigens dazu 
engagirten Schnellmaler vor den Augen der Zuſchauer 
in einem Zeitraum von 20 Minuten ein Gemälde 
hergeſtellt, und mit lebhaften Beifall aufgenommen. 
Danach wurde von einer größeren Anzahl Turner 
an einem in der Mitte des großen Saales aufge⸗ 
ſtellten Barren geturnt. Bei der Feſttafel wurden 
mehrere Toaſte ausgebracht, ſo auf die deutſche 
Turnerei, auf die Frauen, auf die Gäſte und auf 
die Gönner der Turnſache. Nachdem die Feſttafel 
den heiterſten Verlauf genommen hatte, wurde bis 
zum Morgen flott getanzt. 

.* Unterrichtsfurius für praktiſche Land⸗ 
wirthe. In der Woche vom 12. bis 17. Februar 
1894 wird an der Berliner Landwirthſchaftlichen Hoch⸗ 
ſchule wiederum ein Unterrichtskurſus für praktiſche 
Landwirthe ſtattfinden. Dieſen Kurſen iſt im Jnuter⸗ 
eſſe der Fortbildung eines großen Theils der Ver⸗ 
waltungsbeamten, namentlich ſolcher, für die eine 
Kenntniß der ländlichen Verhältniſſe und Einrichtungen 
zur Ausübung ihres Amtes wünſchenswerth erſcheint, 
eine große Bedeutung beizulegen. Die in den letzten 
Jahren geübte Praxis, die Verwaltungsbeomten auf 
dieſe Einrichtung hinzuweiſen, hat die erfreuliche Wir⸗ 
kung gehabt, daß eine größere Zahl von Beamten der 
verſchiedenen Reſſorts an dieſen Kurſen theilgenommen 
bat. Darum hat der Miniſter des Innern die Regie⸗ 


rungs⸗ und Oberpräſidenten erſucht, die ihnen unter⸗ 


eiten Verwaltungsbeamten auf den bevorſtehenden 
ern aufmerkſam zu machen und denjenigen, welche 
ſich daran zu betheiltgen wünſchen, den dazu erforder⸗ 
lichen Urlaub au ertheilen, ſofern dies mit den Inter⸗ 
eſſen des Dienſtes vereinbar erſcheint. 
Eisverhältniſſe an den Küſten. Eine ſehr 
bemerkenswerthe Einrichtung, welche nicht allein der 
Kriegsmarine, ſondern auch der Handelsſchiffahrt, ſo⸗ 
wie der Küſtenfiſcherel zu gute kommen wird, fit 
neuerdings von der arineverwaltung getroffen 
worden. Es ſollen nämlich fortan während der Eis⸗ 
periode jedes Winters durch die neuerrichteten Küſten⸗ 
bezirksämter täglich kurze Berichte über die Eisver⸗ 
hältniſſe an den deutſchen Küſten und deren Fahr⸗ 
waſſer veröffentlicht werden. Von den ſechs neu ge⸗ 
ſchaffenen Küſtenbezirken umfaßt der erſte die Küſte 
von Oſt⸗ und Weſtpreußen und iſt bekanntlich der 
Inſpection des Corvetten⸗Capitäns 3. D. Darmer in 
Neufahrwaſſer unterſtellt. 
ie * ach Viſitenkarten. Aus Paris berichtet 
Damen ſind ſeit dem Vorjahrr erhebli ewachſen, 
und dementſprechend mußten auch die len 
täſchchen an räumlicher Ausdehnung gewinnen. Eine 
Damen⸗Viſitenkarte darf heute ihre elf Centimeter breit 
und bis ſechs Centimeter hoch ſein, ohne daß man 
ihr anmaßendes Weſen vorwirft — ja die Viſiten⸗ 
karten der Präfidentin Madame Carnot, deren be⸗ 


Fr. Pr.:“ Die Viſitenkarten der eleganten C 


ſcheidenes Auftreten allgemein gerühmt wird, ſind ſo⸗ 
gar noch etwas impoſanter gerathen. Ein engliſche 
Mode, die ſich auch in Paris einzubürgern beginnt, 
bringt uns Viſitenkarten, auf welchen die Mutter mit 
den erwachſenen Töchtern vereint figurirt. Und ſonder⸗ 
barerweiſe ſind dieſe Familien⸗Viſitenkarten, wie über⸗ 
haupt alle engliſche Namensträger aus Carton ſehr 
klein ausgefallen. Der Vorname der franzöſiſchen 
Damen erſcheint noch immer nicht auf ihren Viſiten⸗ 
karten — einzig bei ihrer Geburtsanzeige, bei der 
Heiraths⸗Einladung und auf dem Partezettel wird der 
volle Name einer Dame gedruckt oder gravirt. Die 
Pariſer Viſitenkarten für „Monſieur und Madame“ 
find gleichfalls größer geworden; auch ſie präſenttren 
ſich einfach und ſchmucklos in mattem Weiß. Einzig 
auf zarte Gravirung wird entſprechende Sorgfalt 
verwendet, eine gewöhnlich lithographirte Viſitenkarte 
darf ſich in keinen eleganten Pariſer Salon wagen, 
man würde den plebejiſchen Eindringling nöthigenfalls 
ne Hilfe der Loupe entlarven und erbarmungslos 
richten. 

* Nachweis von Arſenik in Tapeten und 
Stoffen. Wenn auch durch das Reichsgeſetz über die 
Verwendung geſundheitsgefährlicher Farben, vom 
5. Juli 1887 die Anwendung arſenikhaltiger Farben 
zu Tapeten, Teppichen, Möbel⸗, Kleider⸗ und Vor⸗ 
hangſtoffen, zu Masken, künſtlichen Blumen, Blättern 
und Früchten ſtreng verboten iſt, ſo kann doch ſchließ⸗ 
lich einmal auch eine Geſetzesübertretung in dieſer 
Richtung vorkommen. Um nun ganz ſicher zu gehen, 
ſchreibt die „N. Z.“, genügt folgende Unterſuchung 
auf Arſenik. Man ſchabt von der zu unterſuchenden 
Farbe mit dem Meſſer ein wenig ab und hält die 
Meſſerſpitze mit der abgeſchabten Farbe ins Feuer; 
entſteht dann ein Knoblauchsgeruch, ſo kann man an⸗ 
nehmen, daß die Farbe Arſenik enthält. Oder man 
zündet ein einigermaßen erhebliches Stück des zu 
unterſuchenden Stoffes oder Papiers an und läßt den 
ſich entwickelnden Rauch auf eine ſauber geputzte 
kalte Porzellanfläche gehen; enthält der Gegenſtend 
Arſenik, ſo wird ſich auf dem Porzellan ein ſpiegelnder 
Niederſchlag, der ſogenannte Arſenikſpiegel, bilden. 
Oder eine dritte Probe beſteht darin, daß man durch 
Uebergießen mit Salmlakgeiſt ein wenig von der zu 
unterſuchenden Farbe löſt und in das Gefäß, welches 
dieſe Löſung enthält, ein Stückchen ſalpeterſaures 
Silber — bekannt unter dem Namen Höllenſtein — 
legt; enthält die Löſung Arſenik, ſo bildet ſich um 
den Höllenſtein ein gelber Streifen, der ſich ſpäter 
wieder verliert. 

* Diebſtähle. Am Sonnabend Nachmittag wurde 
einem auswärtigen Beſitzer von ſeinem vor einem 
Verkaufsgeſchäft in der Junkerſtraße haltenden Fuhr⸗ 
werke 2 vollſtändige Betten geſtohlen. Der Dieb ent⸗ 
lief mit denſelben der Herrenſtraße zu. — Ferner 
wurde in der Nacht zum Sonntag ein Einbruch in 
das Schanklokal „Kaiſergarten“ in der Ziegelſcheun⸗ 
ſtraße verübt und mehrere Flaſchen Wein, und Liqueur 
ſowie einige Kiſten Cigarren geſtohlen. 

* Die Ausſtellung der Fortbildungs⸗ und 
Gewerkſchule wurde geſtern geſchloſſen. Der Beſuch 
derſelben war von Seiten des hieſigen ſowohl wie 
des auswärtigen Publikums an ſämmtlichen Aus⸗ 
ſtellungstagen ein ſehr zahlreicher. Beſonders groß 
war der Andrang geſtern Abend, ſo daß üher 1200 
Beſucher zu verzeichnen waren. Es iſt das wohl der 
beſte Beweis dafür, das man der Anſtalt ein allge⸗ 
meines Intereſſe entgegenbringt und die ausgeſtellten 
Schülerarbeiten haben auch gezeigt, daß ſie dasſelbe 
voll und ganz verdient. 

* Das ſtädtiſche Krankenſtift hatte Ende No⸗ 
vember einen Beſtand von 49 Kranken (80 männl., 
19 weibl.) Zugänge ſind im Monat Dezember 65 
Kranke (39 männl., 26 weibl.); Abgänge find 73 
Kranke (43 männl., 30 weibl.), von denen 66 als 
geneſen entlaſſen und 7 geſtorben ſind. Es bleibt 
ſomit pro Ende Dezember ein Beſtand von 41 Kranken 
(26 männl., 15 weibl.) x 
Vacanzenliſte. 15. Januar 1894 Ma⸗ 
giſtrat Wunſtorf bei Hannover Bürgermeiſter; 
Gehalt 3900 Mk. (incl. der Vergütung für die 
Schreiberei); 1. April 1894 Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung Charlottenburg Stadtſyndikus; 
Gehalt 5400 Mk.; ſofort Landrathsamt des Kreiſes 
Franzburg Hilfsarbeiter gegen hohe Remuneration; 
Landrathsamt Oſterode Oſtpr. Perſönlichkeit, welche 
mit der Bearbeitung von Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungsſachen vertraut iſt und gleichzeitig die 
Geſchäfte eines Controlbeamten übernehmen muß; 
Gehalt 1300 Mk. und ein Reiſe⸗Pauſchquantum 
von 300 Mk., Gelegenheit zum Nebenverdienſt iſt 
nicht ausgeſchloſſen; Kreisausſchuß Weißenſee in 
Thüringen Kreisausſchuß-Secretariats-Aſſiſtent; 
Gehalt 1200 Mk. 

Eiſeubahn⸗Eröffnung. Am 15. Januar 
werden im Betriebsamtsbezirk Königsberg die 7,0 
Kilometer lange Strecke Ragnit⸗Klapaten und die 
9,3 Kilometer lange Strecke Rautenberg⸗Nauje⸗ 
ningken, Fortſetzung der Eiſenbahnſtrecken Tilſit⸗ 
Ragnit und Stallupönen⸗ Rautenberg, mit den 
Stationen Klapaten und Naujeningken für den 
Perſonen⸗ und Güterverkehr eröffnet werden. Von 
der Geſammtſtrecke Tilſit⸗Stallupönen bleibt als⸗ 
dann noch die 10,2 Kilometer lange Strecke 
Klapaten⸗Naujeningken uneröffnet. 


* Zur Warnung. Häufig kommt es vor, 
daß Kinder mit ihren zu Weihnachten erhaltenen 
Flintchen (Knallbüchſen) auf einander ſchießen. 
In der Beſitzerfamilie E. zu N. traf bei der 
Gelegenheit ein Knabe dem andern mit einem 
Holzpfeil derart ins Auge, daß der Verluſt der 
Sehkraft befürchtet wird. 

* Stadttheater. „Charley's Tante“ 
geht morgen (Mittwoch) zum 9. Mal in Scene. In 
Vorbereitung befindet ſich die Schwank⸗Novltät: 
„Der ungläubige Thomas“, welche allabendlich im 
Leſſing⸗Theater ausverkaufte Häuſer und einen glän⸗ 
zenden Erfolg erzielt. 

* Zugverſpätungen. Der Perſonenzug von 
Königsberg, welcher um 3 Uhr 56 Minuten früh hier 
eintreffen ſoll, hatte heute eine Verſpätung von 40 
Minuten. Dieſelbe iſt wohl darauf zurückzuführen, 
daß der Zug eine außergewöhnliche Länge von 35 
Wagen hatte und mit zwei Maſchinen befördert 
werden mußte. Auch ſcheint der geſtern gefallene 
Schnee den Verkehr beeinflußt zu haben, indem der 

ourirzug, welcher um 7 Uhr 5 Minuten von Berlin 
al e ſoll, eine Verſpätung von 35 Minuten 


ee Thätigkeit der hieſigen Feuerwehr. Die 
Hülfe der hieſigen Feuerwehr wurde im Laufe des 
verfloſſenen Jahres 42 Mal in Anſpruch genommen 
und zwar in 39 Fällen bei wirklicher Feuersgefahr, 
in 3 Fällen in Folge blinden Lärms. Unter den 


ſtattgehabten Bränden waren 7 Mittelfeuer (wobei 
mindeſtens 1 Spritze thätig), 32 Kleinfeuer (ohne 
Anwendung einer Spritze), wobei 12 Schornſtein⸗ 
brände eingerech et ſind. 

* Eine Sylveſterfeier gar eigener Art be⸗ 
gingen mehrere Mitglieder des Ruderklubs „Vor⸗ 
wärts.“ Kaum war des alten Jahres letzte Stunde 
verhallt, da ſah man eine mit zahlreichen Lampions 
geſchmückte Gigg, bemannt mit 6 Ruderern, den 
Elbing entlang vom Bootshauſe bis zur ſcharfen Ecke 
und wieder zurückfahren, langſam und feierlich — 
ganz dem Ernſte des Augenblicks entſprechend. Gewiß 
eine recht ſinnige Begrüßung des neuen Jahres ſeitens 
des Ruderſports. Hoffentlich wird es ſich dafür dem⸗ 
ſelben recht gnädig zeigen. 

“Zeitgemäße Warnung. Die Urſachen häufig 
vorkommender Ofen⸗Exploſionen infolge Berbrennens 
von Weihnachtsbäumen wurden dieſer Tage in einer 
Sitzung der Polzytechniſchen Geſellſchaft in Berlin 
erklärt. Tanne und Fichte ſind in Stamm, Zweigen 
und Nadeln ſehr harzreich. Das Harz enthällt Kohlen⸗ 
waſſerſtoff. Wird der Baum verbrannt, ſo entſtrömt 
der Kohlenwaſſerſtoff in großer Meng; geſchieht das 
Verbrennen in einem Ofen oder Hc d mit ſtarkem 
Zug, ſo verbindet ſich der Kohlenwaſſerſtoff mit dem 
Sauerſtoff der atmoſphäriſchen Luft und es entſtehen 
Gaſe ſehr exploſibler Art, denen der Kachelofen nicht 
Stand hält. Wie bedeutend der in den Nadeln des 
Baumes enthaltene Kohlenwaſſerſtoff iſt und wie 
kräftig er dieſen unter der Einwirkung der Hiße aus⸗ 
ſtrömt, läßt ſich erkennen, wenn man einen mit Nadeln 
beſetzten Zweig einer Kerzenflamme nähert. Die Aus⸗ 
ſtrömung des Koblenwaſſerſtoffes aus den Nadeln, die 
im Innern eine Röhre beſitzen und porös find, tft jo 
ſtark, daß die Flamme der Kerze oft ausgelöſcht oder 
ausgeblaſen wird. 

* Der „Liederhain“ feierte am 31. Dez. v. J. 
in althergebrachter Weiſe ſein Weihnachts⸗ und 
Sylveſterfeſt in den Sälen der Bürger ⸗Reſſource. 
Dasſelbe wurde durch ein kurzes, aber gewähltes 
Geſangsconcert, welches bei den zahlreich erſchienenen 
Mitglieder und ihren Familien lebhaften Beifall fand, 
eröffnet. Darauf folgte „Weihnachtstraum eines 
Jünglings“, Melodram mit lebendem Bilde von 
Schumann, welches ebenfalls wohlverdienten Applaus 
erntete. Die nun folgende reichhaltige Geſchenk⸗ 
verlooſung gab Veranlaſſung zu mancherlei Ergötzlich⸗ 
keiten und erhöhte weſentlich die Feſtſtimmung. Ein⸗ 
zelne Vereinsmitglieder hatten Extrageſchenke gemacht, 
welche zum Beſten der Fahnenſonds verloſt wurden 
und über 50 Mk. einbrachten. Während aller dieſer 
Vorgänge batte man ſchließlich Appetit bekommen und 
ſchritt zur Tafel, um auch den leiblichen Bedürfniſſen 
Genüge zu thun. Wie berechnet, ſchloß dieſelbe um 
12 Uhr und gab Gelegenheit, ſich gegenſeitig mit dem 
Glaſe in der Hand die beſten Wuͤnſche zum neuen 
Jahre entgegenzubringen. Eine Kappenpolonaiſe er⸗ 
öffnete ſodann den Tanz, bei welchem ſich Alt und 
Jung bis zur frühen Morgenſtunde amüſirte. 

Blinder Feuerlärm. In dem Hauſe Stern⸗ 
ſtraße Nr. 11 entſtand in der Neujahrsnacht blinder 
FJeuerlärm dadurch, daß einige Funken aus einem 
Backſchornſtein flogen und Rauch aus der Feuerung 
des Backofens, ſowie durch eine defecte Stelle im 
Schornſtein in die Wohn⸗ und Bodenräume drang. 
Die alarmirte Feuerwache konnte, ohne in Thätigkeit 
treten zu müſſen, wieder abrücken. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 2. Januar. 
Wegen Raummangel ſind wir genöthigt, die 


Beſprechung über die geſtrige Aufführung von „Robert 


und Bertram“ bis zur nächſten Nummer zurückzuſtellen. 

Berliner Theater. Die Weihnachts⸗Feiertage 
brachten in Berliner Theatern mehrere erfolgreiche 
Premieren. Im „Deutſchen Theater“ ecrang die 
ihrem Inhalt nach ziemlich ſeichte und wenig originelle 
Komödie der Firma Schönthan und Kadelburg, „Der 
Herr Senator“, ſtarken Erfolg. — Im Reſidenz⸗ 
theater wurde ein übermüthiger Schwank in drei Akten 
von Albin Valabréques, „Der Muſtergatte“, der an 
Gewagtheit die „Madame Mongodin“ noch überbletet, 
gegeben und erregte ſtürmiſche Heiterkeit; ein unwahr⸗ 
ſcheinlicher und werthloſer Einakter, „Im Negligsée“, 
von H. v. Reinsfels ging der gepfefferten Komödie 
voraus. Vollſtändigen Mißerfolg erlebte am 
24. Dezember im Centraltheater Max Kretzer's vier⸗ 
aktiges Volksſtück „Hochzeitsflammen“. Es iſt bereits 
wieder vom Repertoire verſchwunden. \ 

Der Schillerpreid, In Berliner und Wiener 
Blättern taucht eine neue Verſion auf, wonach das 
Schillerpreis⸗Comitee ſein Votum zu Gunſten des 
„Talismann“ bereits eingereicht habe und die kaiſer⸗ 
liche Ablehnung mit der Motivirurg erfolgt jei: Der 
Dichter ſei für dieſe Auszeichnung noch zu jung. Da 
Fulds das 31. Lebensjahr überſchritten und der 
Schillerpreis außerdem nicht den Zweck hat, des 
Alter, ſondern das Talent zu ehren, kommt uns dieſe 
Meldung nicht ſehr glaublich vor. Wie übrigens 
Fulda ſelber über den Werth des Schlllerpreiſes 
denkt, hat er in einem ſeiner „Sinngedichte“ ſchon 
vor Jahren ausgeſprochen: 

Dem Preis, den Schiller ſich errang, 
Gilt ſeiner Jünger Wettgeſang: 
Der fernen Zukunft Lorbeerreis 
Das iſt der echte Schillerpreis. 


Landwirthſchaftlich es. 

Erſatz für mittelgutes Heu. Bei der an 
vielen Orten herrſchenden Knappheit an Heu wird 
es manche intereſſiren, die von Herrn Dr. J. 
Neßler gemachten Zuſammenſtellungen über ratio⸗ 
nellen Erſatz von mittelgutem Heu zu erfahren. 
Die Zuſammenſetzung, wobei die einzelnen Miſch⸗ 
ungen je 20 Pfund mittelgutem Heu entſprechen, 
iſt folgende: Stroh 16, Kleie 3, Seſamkuchen 2 
Pfund — Stroh 15, Runkelrüben 20, Seſamkuchen 
2 Pfund — Stroh 15, Stoppelrüben 20, Seſam⸗ 
kuchen 2, Kleie 1 Pfund — Stroh 12, Biertreber 
20, Kleie 2 Pfund — Stroh 15, Reisfuttermehl 
3, Seſamkuchen 2 Pfund — Stroh 15, Kartoffeln 
10, Seſamkuchen 2 Pfund — Stroh 13, Roggen⸗ 
ſchrot 5, Seſamkuchen 1 Pfund. Anſtatt 2 
Pfund Seſamkuchen kann man von Mohnkuchen 
oder Rapskuchen 2 Pfund, von Erdnußkuchen 
oder Baummwollfaatmehl 1½ Pfund geben. Wenn 
man einer Kuh, die ſonſt 20 Pfund 8 1 75 
Heu erhält, jetzt nur 10 Pfund davon geben kann, 
ſo wird man die anderen 10 Pfund durch die 
Hälfte einer der obigen Miſchungen erſetzen können. 
Neben Stroh Oelkuchen allein zu verfüttern, iſt 
weit weniger gut, als wenn man in angegebener 
Weiſe gleichzeitig mit Oelkuchen auch Kleie und 
Biertreber giebt. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Lemberg, 1. Jan. In der ruſſiſchen Grenz⸗ 
ſtadt Voloczyska iſt die Cholera ausgebrochen 
und ſind bereits mehrere Todesfälle vorgekommen. 

Prag, 1. Jan. Die geſtern bis 12 Uhr 
Nachts fortgeſetzte Unterſuchung bezüglich der Er⸗ 
mordung Mrva's förderte ſenſationelle Dinge zu 
Tage. Der Mörder Dolezal nannte alle diejeni⸗ 
gen Perſonen, welche ihn zu der That veranlaßt 
hatten. Er geſtand ferner, daß die an der Er⸗ 
mordung Betheiligten aus der Kaſſe der Omladina 
Geld erhalten hätten. Dolezal hat nach dem 
vollbrachten Mord dem Sekretär des Jungczechen⸗ 
Clubs Czicek Bericht erſtattet. Die Anklage gegen 
die Mörder Mrva's wird in den Omladinaprozeß 
mit hineingezogen werden. Da die jetzigen Er⸗ 
hebungen eine weitperzweigte Verſchwörung klar 
hervortreten ließen, ſind noch zahlreiche Verhaftun⸗ 
gen nothwendig, und wird daher der Termin, an 
welchem der Omladinaprozeß ſtattfinden ſollte, 
verſchoben werden. 

Rom, 1. Jan. Der König genehmigte die 
vom Miniſter des königlichen Hauſes Ratazzi 


eingereichte Entlaſſung und ernannte denſelben 


zum Staatsminiſter und Senator. 

Florenz, 1. Jan. Arbeiter, welche an dem 
Straßenbau bei Caſtellvetaro beſchäftigt waren, 
haben ohne beſonderen Grund die Militärpoſten, 
welche am Steuerhauſe aufgeſtellt waren, ange⸗ 
griffen und das Centralſteuer-Gebäude, ſowie die 
Wohnung des Steuererhebers und die Dienſt⸗ 
räume des Friedensrichters angezündet. Die 
Arbeiter ſtürmten darauf das Gefängniß und be⸗ 
freiten mehrere Gefangene. Es ſind Truppen 
nach Caſtellvetaro abgegangen. 


Telephoniſcher Speeialdienſt 
d 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Belgrad, 1. Jan. Der König empfing 
geſtern und heute viele Abordnungen aus der 
Provinz, die ſich wegen der in letzter Zeit 
mehrfach vorgekommenen Ausſchreitungen der 
Radikalen beſchwerten. Der König verſprach 
eine ſtrenge Unterſuchung. — Königin Natalie 
wird in den nächſten Tagen hier eintreffen, 
vorher wird dieſelbe noch mit dem Exkönig 
Milan eine Zuſammenkunft haben. 

New Nork, 1. Jan. Auf dem Poſt⸗ 
amte in Loodand (Californien) iſt geſtern 
Abend eine Höllenmaſchine, adreſſirt an den 
Präſidenten Cleveland, vorgefunden worden. 


Die Polizei recherchirt eifrig nach dem Ab⸗ 


ſender. 


Börſe und Handel. 

Wien, 31. Dez. Das „Amtsblatt“ publizirt die 
Geſetze in Betreff Verlängerung über Gebühren⸗Er⸗ 
leichterungen bei Konvertirung von Eiſenbahn⸗Priori⸗ 
täts⸗ Obligationen, ſowie bei Konvertirungen von Gold⸗ 
ſchuld⸗ Forderungen. Die Geſetze treten am 1. Januar 
1 in Kraft und dauern bis zum Ende des Jahres 

99. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 2. Januar, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 30.12. Ar 
3½ pCt. a eußiſche Pfandbriefe. | 96,60 | 96,70 
3½ pCt. We mus che Pfandbriefe 97.00 97,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 96,50 97,10 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,10 95,70 


Ruſſiſche Banknoten. 26,75 217,55 
Oeſterrei iſche Banknoten 

nr ache Cnet r 

pCt. preußiſche Conſolls 

4 pCt. ler ar NR 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Kriovitäten 
Broduften»-Börıe. 


Cours vom al., 11 
Weize Dezember, 145,00 | 143,70 
Nos 2 Lil DEE AI IN 149,70 | 149,50 
Roggen 2 127,50 | 126,50 
ai 


Tendenz: matt. 


r a 19,80 | 19,80 
uböl Dez.-Iat. 187 04% 46,30 | 46,30 
Apr PR EN 6,50 


Spiritus Dezember 


mne, 2. Januar, — Uhr — Min. Mittags 
20 on Bortatiuß und Grothe, 

Getreide-, Wol-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. x 

Loco contingentirt 49,50 AM Geld. 

Loco nicht contingentirt. . e 17 N 


a Ze a Zu 


CCCECCCC————TV——T—V—T————— 
Ca. 1500 Stück Ball⸗Seiden⸗ 


ſtoffe — ab eigener Fabrik — von 75 Pf. 
bis 18.65 p. Meter — ſowie ſchwarze, we 

und farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis M 
18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, karrirt, ge 
muſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 200 
verſch. Farben, Deſſins ꝛc.). Seid. Maske 


Atlaſſe 75 Pf. p. Meter. BE Porto 
und ſteuerfrei ins Haus!! Katalog un 
Muſter umgehend. 

G. Henneberg's Seiden-Fabrik (k. k. Hofl.), Zürich 


ICHS — 


Stadt iheater 
SS le 
Mittwoch, den 3. Jauuar 1894. 

Auf vielſeitiges Verlangen 


zum 9. Male: 


Charley 's Tante. 


Schwank in 3 Akten von Brandon. 
In Vorbereitung: 
Der 


unglänbige Ehanas. 


an. 


121,70 121,0 


Tagesordnung 
zur 
Fladtverordneten⸗FJitzung 


am 5. Januar 1894. 


1) Einführung der neuen Stadtverord⸗ 
neten. 

2) Wahl des Bureaus. 

3) Feſtſetzung der Geſchäftsordnung. 

4) Bildung der Abtheilungen. 

5) Schulrechnungen pro 1792/93. 

6) Neuwahl eines Mitgliedes der Schul⸗ 
deputation. 

7) Die Schlachthofſtraße betreffend. 

8) Rechnung der Pott ⸗Cowle'ſchen 
Stiftung pro 1892. 
Elbing, den 2. Januar 1894. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 2. Januar 1894. 

Geburten: Arb. Herm. Rekittke S. 
— Fabrikarb. Gottfried Werner T. — 
Arb. Carl Ehlert T. — Schloſſer Fr. 
Schenk S. 

Aufgebote: Gerichts⸗Actuar Al. 
Joach. Iſidor Dobrzynski⸗Culm mit 
Mar. Anaſt. Orlinski⸗Culm. — Arbtr. 
Joh. Paul Gerdau⸗Elb. mit Arbeiter⸗ 
wittwe Anna Maria Kaiſer, geb. Gehr⸗ 
mann⸗Pangritz Colonie. Tiſchler 
Ferdinand Koch mit Maria Selignau. 
— Maler Johann Weiß mit Bertha 
Fengler. — Apotheker Paul Behrendt⸗ 
Königsberg mit Ida Hohmann⸗Elb. 


— 


Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Reinhold Roſenbaum mit Wilhelmine 
Lehwald. 


Sterbefälle: Arb. Joſeph Friſch 
S. todtgeb. — Schloſſer Ludw. Wilh. 
Schmidt T. 1 J. — Conditor Johann 
Gehrmann S. 8 J. — Verw. Rechts⸗ 
anwalt Ottmann, Friederike Heinriette, 
geb. Einbeck, 88 J. — Töpfer Herm. 
Bukowsky 70 J. — Schuhmacher Paul 
Felgenhauer T. 8 W. — Arbeiter⸗ 
Wittwe Anna Kretſchmann, geb. Lau, 
68 J. — Arbeiter ⸗Wittwe Juſtine 
Engelberg, geb. Grunwald S. 5 J. — 
Schloſſer Friedrich Seddig S. 2 Mon. 
— Kutſcher⸗Wittwe Caroline Broſchinski, 
geb. John, 76 J. — Fuhrmannsfrau 
Maria Gehrmann, geb. Krebs, 70 J. 


— 


ur 
ud . 


Geſtern verſchied, 88 Jahre 
alt, unſere liebe Mutter und 
Großmutter, die verwittwete 
Frau Rechtsanwalt 


Henriette Ottmann, 
geb. Eimbeck. 
Elbing, den 1. Januar 1894. 
Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Don⸗ 
nerſtag, den 4. d. Mts., Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, auf dem Marien⸗ 
Kirchhof ſtatt. 


Liederhain! 


Generalperſammlung. 


> 


Tagesordnung: Jahresbericht; 
Kaſſenbericht Vorſtandswahl. 
Elbinger Keſſelheizer⸗ und 
Maſchiniſten⸗Schule. 
Der neue Kurſus beginnt 


Dienſtag, 9. Januar 1894. 


Meldungen an den Wochentagen 


bis 8 Uhr Abends, ſpäteſtens 


Sonntag, den 7. Januar bis 12 
Uhr Mittags bei Herrn Levy, Friedrich⸗ 
ſtraße Nr. 2 (Möbelhandlung, Firma 
Wollenberg), woſelbſt alles Nähere 
zu erfahren iſt. 

a Das Curatorium. 


Bekanntmachung. 


Ferner haben die Neujahrs⸗Gratu⸗ 
lationen durch Geſchenke an die Armen⸗ 
Kaſſe abgelöſt: 

Rentier Bober, Bonbon ⸗Fabrikant 
Dieckert, Stadtſekretär Homann, 
Superintendent Dr. Lenz, Guts- 
beſitzer Müller - Kl. Bieland, Holz⸗ 
händler Schwichtenberg, Stadt⸗ 
ſekretär Walde, Probſt Zagermann. 
Elbing, den 2. Januar 1894. 


Die Armen⸗Direction. 


geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 

höchste Tonfülle. Frachtfrei 
auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 
Fabrik. 


— — ( —H—ꝗ—ä— 

Mädchen, Knechte, Jungen 
empfiehlt Milewsky, Sturmſtraße 
Nr. 15. 


Unterricht best. U. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 8. Jannar ft., 


ſollen aus dem Forſtreviere Rakau 
und Eggertswüſten etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden: 

84 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


82 K Knüppelholz, 
542,5 „ Reeiſig I, 
172,5 5 Reiſig III 


f ’ 
21 Deichſeln u. 9 Ki.⸗ u. Bi.⸗Nutzh., 
4 einf. Dachlatten. 
Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 
im Hirſchkruge bei Dörbeck. 
Elbing, den 30. Dezember 1893. 


Der Magiſtrat. 


Pol-Aukkion! 


Mittwoch, den 15. d. Mts., 
von 10 Uhr Morgens ab, 


wird in dem Pfarrhäuschen folgendes 
Holz meiſtbietend verkauft werden: 
40 Eichen, 15 Kiefern, 9 Kniee, 
24 m Pfahlholz, 80 m Kloben 
und Knütteln und 300 m Reiſig. 
Elbing, den 2. Januar 1894. 
Der Kirchen⸗Vorſtand von 
St. Nicolai. 


Bekanntmachung. 


An milden Gaben und Geſchenken 
ſind in den Monaten Oktober, Novem⸗ 
ber und Dezember er. im Peſtbude⸗ 
Hospital eingegangen: 

Von Jakob Reimer⸗Sorgenort 3 M., 
Ungenannt⸗Sorgenort 3 M., Ungenannt 
vom Lande 1 M., Ungenannt⸗Ober⸗ 
kerbswalde 20 M., Ungenannt vom 
Lande 50 Pf., Ungenannt vom Lande 
1,50 M., Ungenannt = Elbing 1 M., 
Ungenannt vom Lande 3 M., Ungen.⸗ 
Roßgarten 1 M., Ungenannt⸗Terranova 
2 M., Ungenannt-Thiergarterfeld 3 M., 
Ungenannt⸗Elbing 3 M., Gottfried 
Grau⸗Sorgenort 1 M., Ungenannt vom 
Lande 15 M., F. W.⸗ Elbing 3 M., 
Ungenannt⸗Elbing 1 M., Ungenannt⸗ 
Campenau 3 M., Kalowski⸗Behrends⸗ 
hagen 1 Pfd. Butter, Ungenannt vom 
Lande 2 M., Ungenannt⸗Neu Dollſtädt 
5 M., Ung.⸗Dörbeck 3 M., eine Wittwe 


aus Elbing 5 M., Bröker⸗Neu Dollſtädt 


3 M., N.⸗Elbing 1,50 M., Ung.⸗Ficht⸗ 
horſt 3 M. 
Mit dankbarer Anerkennung bringen 
wir dieſes zur öffentlichen Kenntniß. 
Elbing, den 31. Dezember 1893. 


Der Vorſtand 
des Peſtbude⸗Hospitals. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 

Auch brieflich. 

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 

Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


BERLIN 


Zu haben in Elbin 


bei Herrn 
R. Selekmann, Friedr. 


ilh.⸗Pl. 15. 


2 Ser 


75 ; Tee N Der 
Atelier für kün 


fl. Zähne 
Specialität: ö 
Plombiren. f 


C. Kiebbe, 


Inn. 


an a 
DIHEREN 
bin ich anche 


Jacob Litten, 


Königsberg i. Pr., 
Bahnhofſtraße 5. 


Gelchüfts-⸗Eröffnung. 


Hierdurch beehren wir uns einem hochgeehrten Publikum von Elbing 
und Umgegend ganz ergebenſt anzuzeigen, daß wir hierſelbſt 


Herrenſtraße 49 


eine Anſtalt für a 


Galvanotechnik und Hoch⸗ 
glanzverzinnerei 


eröffnet haben. Durch langjährige Thätigkeit als Werkmeiſter in dieſen 

Branchen find wir in der Lage, allen an uns geſtellten Anforderungen ge⸗ 

nügen zu können. Eine ſtets ſolide Arbeit zuſichernd, bitten wir ein hoch⸗ 

geehrtes Publikum um gefl. Inanſpruchnahme unſeres Unternehmens. 
Elbing, den 1. Januar 1894. 


Hochachtungsvoll 


Zillgitt & Schneider. 


Jeder Leſer unſeres Blattes ſollte auf den 


Königsberger Bonntags- Anzeiger 


abonniren. Derſelbe iſt unparteiitch, billig, ſehr unterhaltend und behan⸗ 
delt ſämmtliche Gebiete der Wiſſenſchaft und des ſozialen Lebens in 
intereſſanteſter Form. 

Probenummern ſtehen gratis und franco in beliebiger An— 
zahl zur Verfügung. 


Abonnement nur 75 Pfennig pro Quartal bei der nächſten 
Kaiſerl. Poſtanſtalt. 


Expedition: Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe 26, I. 
Lunge und Hals. 


„Die grossen Heroen der medieinischen Wissenschaft, Dr. Koch, Dr. Liebreich, Dr. Lanne«- 
longue, haben mit ihren neuesten Forschungen und Entdeckungen die ganze gebildete Welt in 
Aufregung versetzt. Galt es doch nichts weniger, als den Kampf gegen den grössten Erbfeind des 
Menschengeschlechts, gegen die allverheerende Lungentuberkulose ammerebwinön gehe, Wenn 
es nun einerseits dankenswerth anzuerkennen, dass dureh die rastlosen Bemühungen obiger Gelehrten 
Fortschritte in der Bekämpfung dieser Krankheit gemacht worden sind, so muss andererseits ebenso offen 
eingeräumt werden: Ein wirkliches Mittel gegen die Tuberkulose ist bisher nicht gefunden. Weder 
Koch mit seinem Tuberkulin, noch Liebreich mit seinem Cantharidinsauren Kali, noch 
Lannelongue mit seinem Zinkchlorid haben das angestrebte Ziel erreicht. Was bleibt unter solchen 
Umständen den armen Leidenden anders übrig, als wiederum zurückzugreifen zu den von der Natur 
selbst gelieferten, allerdings einfachen, aber in ihrer Wirkung immerhin relativ sicheren Heilmitteln? 
Schon der ewige Kreisliuf alles Seins bedingt ein stetiges Wiederkehren zum Alten, bereits einmal Dage- 
wesenen. Allen Neuerungen und Erändungen auf medieinischem Gebiete zum Trotz kehrt daher der 
hülfesuchende Kranke immer wieder zurück zu Heilmitteln, wie sie uns in so überaus reichlichem 
Maasse von der Natur selbst rein und unverfälscht dargeboten werden. Ganz besonders gilt dieses bei 
solchen Krankheiten, denen selbst die heutige, so hoch stehende medieinische Wissenschaft nicht ge- 
wachsen In gegen die ein wirkliches Hülfsmittel noch nicht existirt, wie das namentlich bei de 
Lungentuberkulose der Fall ist. Zwar kennen wir auch kein Kraut, mit welchem eine direete 
Heilung der vorgeschrittenen Stadien dieser Krankheit zu erzielen wäre, wohl aber existiren Pflanzen, 
mit Hülfe deren wir mit Bestimmtheit eine Erleichterung und Besserung der damit ver- 
tome, herbeizuführen im Stande sind. Hierzu sind namentlich die Polygoneen 
(Knöterich- awadhae) zu rechnen, weshalb wir dieselben auch in älteren Pharmacopoeen 

officinellen Arzneibüchern)und botanisch-pharmakognostischen Werken wie- 
erholt aufgeführt finden. Der ehemals gebräuchliche Knöterich wächst allenthalben in Mittel-Europa, 
zu seiner vollen Kraft und Grösse gelangt er indessen nur in einzelnen Distrieten Russlands, wo 
er seit undenklichen Zeiten als Brustthee gegen alle Erkrankungen und krankhaften Affectionen der 
Athmunes-Organe von Aerzten und Laien erfolgreich angewandt wird. Boden und Klima tragen 
dort gemeinschaftlich zu seiner vollen Entwicklung bei, so dass der Russische Knöterich mit 
Fug und Recht den wirksamsten Heilkräutern zugezäblt werden muss. Eine Panacee gegen die 
Lungentuberkulose ist auch der Russische Brustthee keineswegs, derselbe wirkt aber 
derartigantikatarrhalischundschleimlösend, regenerirt in so hohem Maasse sämmtliche 
Respirations-Organe, dass er zur rechten Zeit — also bei beginnender Phthisis und in den Anfangs- 
stadien der Lungentnberkulose — angewand', von allen bestehenden Mitteln als das einzig wirksame 
angesehen werden muss, da nur hierdurch ein weiteres Umsichgreifen des Krankheitserregers a priori ver- 
hindert werden kaun. — Wer daher an Lungentuberkulose, Luftröhren-(Bronchial-) Katarrh, 
Lungenspitzen- Affectionen. Kehlkopfleiden,, Asthma, Athemnoth, Brustbeklem- 
mung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten etc. etc. leidet, verlange und bereite sich den obigen 
Brustihee, welcher echt in Packeten à 2 Mk. bei Ernst Weidemann in Liebenburg ad Harz 
erhältlich ist. — Wer sich vorher über die grossen und überraschenden Erfolge, über die ärztlichen 
Aeusserungen und Empfehlungen dieser Pflanze, über die dem Importeur gewordenen Auszeichnungen 
informiren wil, verlange daselbst gratis die über die Pflanze handelnde Brochure. — 

„Le Journal de Médecine“ in Paris schreibt in seiner „Revue neuer Heilmittel“: Eine 
Pflanze aus der Familie der Polygoneen wächst in Russland. Sie enthält als wesentlichsten Bestandtheil 
ein grünes Oel. Herr Dr. Lascoff hat damit, und zwar als Decoction bei verschiedenen Affeetionen 
der Athmungsorgane, speeiell bei Bronchitis und Tuberkulose, Versuche angestellt. Bei 112 Kranken, 
Tuberkulosen im ersten Grade, erhielt er 90 Heilungen. Die Erscheinungen, die am ehesten sich legten, 
waren Fieber und Auswurf. Zu gleicher Zeit ergaben Auseultation und Pereussion eine merkliche 
Besserung der verletzten Lungenflügel. Es scheint daher, dass diese Pflanze direct auf den Bacillus 
wirkt, sei es durch Zerstörung seiner Lebensfähigkeit, sei es, dass sie die Lungengewebe für Ent- 
wicklung der Parasiten ungeeignet macht. In anderen Stadien von Tuberkulose sind selbstredend die 
Resultate keine so augenffllige, doch wenn man auch keine ge erzielt, erreicht man zum 
Mindesten Besserung des Eustens, Verminderung des Auswurfes und ü ermässigen Schweisses. Die 
Pflanze verabreicht man als Decbetion, 30 Gramm auf einen Liter Wasser, welche man innerhalb 
24 Stunden zu sich nimmt.“ (120) 8 
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Fachzeitſchriften, Aursbücher, Kalender ett. 
übernimmt bei ſorgfältigſter und ſchnellſter Ausführung zu den 
vortheilhafteſten Bedingungen 

die Annoncen» Expedition von Rudolf Moſſe: dieſelbe liefert Koſtenanſchläge, 


wie Entwürfe für zweckmäßige und geſchmackpolle Anzeigen bereitwilliaſt. 
ih SunferhlangeXarite koſtenfrei 


RUDOLF MOSSE 


Annoncen- Expedition 


„  Central-Bureau: Berlin SW. 
em  Jerusalemerstr. 48/49 1 


bundenen Sym 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur % Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1°/,, Mark vierteljährlich. 


Stellung erhält Jeder überall⸗ 


hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 


Reinecke s Tahnenfabrik 


Hannover. 


Ausbperkan 


um vor der Inventur 
zu räumen. 


Wollhemden 
und Wollhoſen. 
Jäger⸗Hemden. 


8 Jagdwesten. 1 
Wolljacken. 
Damen⸗Weſten. 
Kinder-Tricots. 
Strümpfe und Socken. 
= „Handschuhe. = 
un Kopfhüllen. um 8 
Tricot⸗Taillen. 
Corsetts ag 
ſpottbillig. 


M.RübeWittwe 


(Inh. Arthur Niklas), 


16. Fiſcher⸗Straße 16. 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Keine Hosenträger !! 


Keine Riemen mehr!! 


„Automat · 


— D. R.-P, — 


N Dieses neu erfundene Inatrument, 
FR das am Rüektheile jeder Hose 
angeschnallt werden kann, macht 
Honentrilser u. Riemen vol'stiindi 
N entbehrlich. Die Vortheile sin 
augenfällig, denn nicht nur, dass 
man der Uubequemlichkeit des 
An- und Abknöpfens« der Hosentritzer 
enthoben Ist, wird auch die ganze 
lHlaltung des Körper- eine viel fretere 
und ungezwungenere, da „der Auto- 
sogar bei jedem Athemzuge 
nachglebt. Unentbehrlich für Jeier- 
mann, besonders für Turner, Rad- 
fahrer etc, 


Preis M. 1.25, von2Stück an Franko-Zusend, 


beziehen yon Hermann Hurwitz & Co., 
Berlin C., 2. Klosterstrasse 49.8 


Roggenrichtſtroh 


bezahlen wir mit 30 M. pro Schock. 
Abnahme täglich. 


Gebrüder Aris, 


Pr. Holland. 


Mein Geſchäft 


befindet ſich vom 1. Januar 1894 ab: 
Waſſerſtraße Nr. 85 (in der Nähe 
des Fiſcherthores). 

Aug. Gross, 

Barbier u. Friſeur. 
Heilige Geiſtſtraße 33 

iſt eine Wohnung, beſtehend aus vier 
Zimmern, einem Cabinet nebſt allem 
Zubehör, Waſſerleitung, zum 1. April 
zu vermiethen. 


Holländerſtraße Nr. 25 
ſind ſofort zu vermiethen: 
1 Wohnung, beſt. aus 5 Zimmern, 
2 Wohnungen, „ „ je 2 Zimmern, 
nebſt vollem Zubehör. 

x wenn möglich mit 
Zimmer, Penſion, ſucht in 
guter Familie junger Kaufmann; Poſt⸗ 
und Sonnenſtraßengegend bevorzugt. 

Offerten mit Preis unter L. 1281 
poſtlagernd Elbing. 


Die bisher nicht ab⸗ 
BER nie Gewinne aus der 
erlooſung für die Kinderbewahranſtalten 
können noch im Laufe dieſer Woche, 
täglich von 10—12 Uhr, bei Frau 
Schemionek, Königsberger-Thor⸗ 
ſtraße Nr. 2, in Empfang genommen 
werden. 


Für das arme, kranke, hochbetagte 
Ehepaar gingen ferner in unſerer Expedi⸗ 
tion ein: 


von Rudolph Weichſel 0,50 M. 
„ einerfröhlichen Sylveſter⸗ 

Geſellſchaft 4,65 M. 

„ Ungenannt 0,50 M. 


Ar. 306 17,50 M. 
Summa 23,15 M. 

Weitere Gaben nimmt gern entgegen 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Beſtellungen 


auf die 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
5 „Hausfreund“ 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Streut den Vögeln Futter! f 


Transport aus 


Der Hausfreund. 


Nr. 1. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Elbing, den 3. Januar. 


1894. 


Gräfin Daron. 


Roman von La Roſse. 
5) 


Nachdruck verboten. 

Nur bei den Mahlzeiten kam fie mit ihrem 
Schwiegervater zuſammen. Das Geſicht des 
alten Mannes war noch kummervoller als ge⸗ 
wöhnlich, er ſprach beinahe nichts mit ihr. 
Offenbar weilten ſeine Gedanken ganz wo 
anders als bei der Gegenwart. 

„Soll ich Dir aus der Stadt Zeitungen 
mitbringen, Schwiegervater?“ . 

„Wie, willſt Du denn heute wieder in die 
Stadt?“ 

„Ich war ja geſtern und vorgeſtern nicht 
dort. Was ſoll ich denn ſonſt thun? Das 
iſt doch ſicherlich ein unſchuldiges Vergnügen.“ 

„Ich denke,“ erwiderte er, „es wäre gar 
kein Vergnügen, bei dem rauhen Wetter den 
welten Weg ſo allein zu machen. Warum 
bleibſt Du nicht lieber daheim.“ 

Sie gab keine Antwort, ging in ihr Zimmer 
und machte Toilette. Die Straße vor ihr war 
lang und öde und ſtellenweiſe ſehr ſchmutzig. 
Ein eiſiger Nordoſtwind fegte über die weite 
Ebene, der Weg war menſchenleer. Sieglinde 
fröſtelte und beeilte ihren Schritt. Nur eine 
Stunde in den Straßen der Stadt herumlaufen, 
dachte ſie, damit ich etwas anders ſehe als dieſe 
ſchwarzen Felder und etwas anderes höre als 
die mürriſchen Reden des grämlichen Schwiegers 
vaters. Sie fühlte ſich ſo recht allein und ver⸗ 
laſſen, eine mächtige Sehnſucht erfaßte ihr 
junges Herz. Immer wieder kehrte der peinliche 
Gedanke zurück: was dann, wenn Leonhard 
ſtirbt? — Aber es kann nicht ſein. — Die 
Briefe aus Frankreich, welche eigentlich nur 
kurze Berichte der Gräfin waren, und die regel⸗ 
mäßig an den Schwiegervater kamen, erſchienen 
ihr zwar nicht beſonders troſtreich, aber doch 
auch nicht ganz hoffnungslos. Der Oberſt — 
warum ich immer nur an ihn denken muß? 
murmelte ſie. Sie blieb ſtehen und beſchattete 
die Augen mit den Händen. In der Ferne 
kam etwas gefahren, das war kein Bauernwagen. 
Ihre Wangen färbten ſich dunkler, und ihre 
Augen glänzten. Unbewußt beeilte auch ſie 
ihren Schritt. Ja, es war fein Wagen, er 
ſelbſt lenkte die feurigen Pferde. Als er in ihre 
Nähe kam, hielt er an, ſprang raſch herab und 
ſchritt auf ſie zu. 


„Wie? gnädige Frau? täuſchen mich meine 
Augen nicht? Sind Sie es wirklich und ſo 
allein auf der ſchmutzigen Landſtraße?“ 

Sie reichte ihm freudig die Hand. „Und 
Sie, Herr Oberſt? Beabſichtigten Sie zu uns 
zu kommen, oder machten Sie nur eine Spazier⸗ 
fahrt?“ 

Er lächelte. „Nein, meine Gnädige, wenn 
ich ſpazieren fahre, ſuche ich mir ſicher einen 
andern Weg aus als dieſen. Ich wollte mich 
nach Ihrem Befinden erkundigen, und fragen, 
welche Nachrichten Sie aus Paris haben ?“ 

Als ſie einen Moment unſchlüſſig ſteben 
blieb, befahl er dem Kutſcher heimzufabren, er 
legte ihre Hand in ſeinen Arm und ſchritt der 
Stadt zu. 

Es war eine fremdartige Wonne, welche 
— dabei durchſchauerte, eine Weile ſchwiegen 
beide. 

„Jetzt erſt fällt mir ein, welch eine abſcheu⸗ 
liche Egoiſtin ich bin, Herr Oberſt, ich hätte 
Ihre Güte, mich den ſchmutzigen Weg zu 
begleiten, nicht annehmen ſollen.“ 

„Ich finde im Gegentheil den Weg jetzt ſehr 
hübſch,“ ſprach er mit ſeiner ihr ſo ſympathiſch 
klingenden Stimme. „Sehen Sie die Gebirgs⸗ 
kette in der Ferne und die große weite Ebene 
ringsherum hat doch auch ihre Schönheit; aber 
Sie haben mir noch nicht meine Fragen beant⸗ 
wortet. Zuerſt ſagen Sie mir, wie es Ihnen 


„Schlecht, wenn ich Ihnen die Wahrheit 
bekennen ſoll. Wenn ich noch nicht krank bin, 
werde ich es noch ſicher werden“, ſeufzte ſie. 

Beide ſchwiegen. 

„Wohin gehen Sie denn eigentlich, gnädige 


Frau 

„In die Stadt.“ 

„So allein? Iſt das rathſam für Sie, 
den einſamen Weg ohne Begleitung zu machen? 
Haben Sie denn ſo dringende Geſchäfte in der 
Stadt?“ 

Sie erhob ihr Auge zu ihm und lächelte. 
Der ſchelmiſche Blick und das Lächeln war das 
eines reizenden Kindes. 

„Ich habe zwar keine dringenden Geſchäfte 
in der Stadt zu beſorgen, doch ſagen Sie ſelbſt, 
was ſoll ich den ganzen Tag ſo allein in dem 
langweiligen Hauſe beginnen Es iſt mir oft, 
als ob ich ganz verzweifeln müßte.“ 

„So erlauben Sie, daß ich Sie begleite, ich 
fahre Sie dann, wenn Sie erlauben, wieder 


heim.“ 

Sie nickte zuſtimmend. 

Geduldig ging er mit ihr von einem Laden 
zum andern. Sie verſchmähte auch die Ein⸗ 
ladung nicht, ſich bei Rottenhöfer mit Chocolade 
und Kuchen zu erfriſchen, während er ein Gläs⸗ 
chen Cognac trank. Als er bezahlte, ſtieg eine 
flüchtige Röthe in ihre Wangen, ſie griff in die 
Taſche, aber ſie hatte kein Geld bei ſich. 

„Geben Sie mir noch jene Bonbonniere,“ 
ſagte er zur Verkäuferin, auf eine prachwolle, 
mit Seide überzogene Schachtel zeigend, „und 
jetzt werden wir wohl heimfahren müſſen; bier 
iſt gleich eine Droſchke. Es war thöricht, daß 
ich meinen Wagen zurück ſchickte, wenn Sie mir 
aber wieder einmal das große Vergnügen machen, 
daß ich Sie bei Ihren Gängen begleiten darf, 
dann werde ich meinen Wagen beſtellen, es 
fährt ſich darin jedenfalls beſſer und ſchneller 
als in dieſem engen Kaſten.“ Er fuhr mit ihr 
bis zu dem kleinen Häuschen des Profeſſors, 
beim Abſchied reichte er ihr die Bonbonniere. 

„Das iſt gut für müßige Stunden,“ ſprach 
er und küßte ihr die Hand. 

Wie im Traume ſtieg ſie die Treppe hinauf 
in ihr Gemach. Welch' einen köſtlichen Nach⸗ 
mittag hatte ſie heute verlebt, ob ſie es wohl 
dem Schwiegervater erzählen ſolle? Gewiß, 
wenn er mich fragt. Aber er fragte ſie nicht 
beim Abendtiſch, ſondern las verſtimmt und 
traurig ſeine Zeitungen, während ihre Gedanken 
bei dem heutigen Ausflug verweilten. 

Nach einigen Tagen trafen ſie ſich wieder. 
Er ſprach eifrig mit ihr, fragte, wie ſie ge⸗ 
ſchlafen, und ob der Schwiegervater gezankt 


abe. 

„Sicher hätte er es, wenn er es wüßte; 
allein, da er mich nicht fragte, habe ich ihm 
auch nichts geſagt“. 

Statt zu gehen fuhren ſie heute in den 
Straßen herum, als aber die Zeit zur Heim⸗ 
kehr heranrückte, ſtleg er mit ihr aus, befahl 
dem Kutſcher umzukehren und führte fie am 


Arme zurück. 
Drittes Kapitel. 

Trotzdem ſie Gewiſſensbiſſe fühlte, ging ſie 
am nächſten Tage doch wieder in die Stadt und 
begegnete Bergh, der ſie herum führte und 
Abends wieder heimfuhr. Wachend und träumend 
fand ſie Bergs hohe Geſtalt vor ihren Augen. 
Das traurige, ſie quälende Bild ihres Gatten 
hatte er mit ſeiner ſtolzen Schönheit verwiſcht. 
Die Heimlichkeit ihres Zuſammentreffens freute 
ſie. O, wenn der Schwiegervater wüßte, in 
welcher Geſellſchaft ſie ſich jeden Nachmittag 
befand. Mit Herzklopfen wartete ſie jeden Tag 
auf den Brieſboten. Welche Nachricht wird 
wohl aus Paris kommen? 

Als aber die Anzeige ſeines Todes wirklich 
eintraf, da durchſchauerte eine eiſige Kälte ihr 
Sen. Er war geftorben, und fie war nicht 
bei ihm f 


Während er ſeine Seele aushauchte, lauſchte 
ihr Ohr dem Geflüſter eines Andern. 


„O mein Vater, verzeihe mir!“ ſtöhnte ſie 
— ſank vor dem im Schmerz erſtarrten Greiſe 
nieder. i 

Er hörte ihre Klage nicht und ſah nicht das 
blaſſe, thränenüberſtrömte Antlitz. In ſchwerer 
Qual ſaß er wie gebrochen, unfähig, auch nur 
einen Seufzer aus ſeiner gepreßten Bruſt aus⸗ 
zuſtoßen. Die alte Dienerin brachte kaltes Waſſer 
und wuſch ihm Stirn und Hände. 

„Faſſen Sie ſich, gnädiger Herr,“ ſprach ſie 


mitleidig über den furchtbaren Jammer, „denken 


Sie, daß es ſo am beſten iſt. Vielleicht hätte 
der junge Herr doch nur ein elendes Leben 
fortführen können. Gott möge Ihnen bei⸗ 
ſtehen!“ 

Er ſchob ſie unwillig von ſich und ſtand 


auf. 

„Mein Gotti Mein Gott! Ach Leonhard —“ 
Dann wankte er zum Schreibtiſch, öffnete mit 
zitternder Hand eine Lade und zog wieder das 
Bild ſeiner Frau hervor. 

„Gnädiger Herr, Sie haben ja noch Ihre 
Schwiegertochter.“ 

„Verzeih, verzeih“, flüſterte Sieglinde. 

Er gab ihr keine Antwort, ſondern winkte 
ihr zu, ſich zu entfernen. „Du biſt mir immer 
fremd geweſen von der erſten Stunde an, als 
er mir Dich als ſeine Braut zuführte, Du wirſt 
es immer bleiben. Geh', ich glaube an Deinen 
Schmerz um ihn nicht.“ 

Sie erhob ſich von ihren Knieen und ſtand 

dem Schwiegervater gegenüber. Gern hätte 
fie ſich gegen ſeinen Vorwurf gerechtfertigt, 
allein ſie brachte kein Wort über ihre Lippen, 
ihr Schmerz um Leonhard war nicht geheuchelt, 
aber ſie fühlte, daß ſie ſchuldig, daß ſie nicht 
würdig war, dem alten Manne ein Wort des 
Troſtes zu ſagen. Mit Scham im Herzen 
ſchlich ſie in ihr Zimmer. Dieſe Nacht ſchloß 
ſie kein Auge, ſie hörte den Greis ruhelos die 
ganze Nacht umhergehen, ſeufzen und ſtöhnen 
und durfte ſich ihm doch nicht nähern, durfte 
nicht mit ihm weinen. 
„Die nüchſten Tage blieb fie zu Haufe. Als 
ſie ſeinen Wagen vorfahren hörte, ſchrak ſie zu⸗ 
ſammen, ihr Herz pochte laut. Zagend trat ſie 
ins Wohnzimmer, in welchem der Oberſt ſie er⸗ 
wartete. Mit ernſter Miene ging er ihr ent⸗ 
gegen. 

„Der Herr Profeſſor iſt untröſtlich, es iſt 
nur natürlich; den einzigen Sohn verlieren zu 
müſſen in ſo alten Tagen, iſt ſehr hart. Was 
hat nur der arme Mann? Mir ſchien, als 
wollte er mir etwas ſagen, ein paar Mal 
öffnete er ſchon den Mund, aber jedes Mal 
ſchwieg er wieder.“ 

Als Bergh ſie am andern Tage ſah, konnte 
er ſich nur ſchwer überwinden, ihr nicht auf 
der Straße ſeine Zuneigung zu geſtehen. Sie 
muß mein werden ſobald als möglich, dachte er. 
Nie noch hatte er ſich ſo zufrieden mit ſeinem 
Schickſal gefühlt, nie war er ſo glücklich geweſen 
— oder doch, ja, damals vor vielen Jahren, 
aber das war lange, lange her — vergeſſene 


Wonne, vergeſſenes Leid. Er hatte ſich dann 
vermählt, aber ſeine Frau hatte nicht zu ihm 
gepaßt, nein, in keiner Hinſicht, ſagte er ſich. 
Sie war kleinlich, eingebildet, eiferjüchtig, miß⸗ 
trauiſch, und o, ſo fade. — Seine Ehe war 
eine Hölle, ein Glück, daß ſie nur ein paar 
Jahre dauerte. Dann erſt genoß er ſo recht 
das Leben, da war er noch jung, reich und 
ſchön, die Frauen ſchwärmten für ihn, aber 
keine konnte ihn dazu bringen, ſeine Freiheit zu 
opfern. Er hatte ſich geſchworen, nie mehr zu 
heirathen. Als er aber Sieglinde ſah, da war 
der Schwur vergeſſen. a 

Bergh war bisher die Liebe ein Spiel, jetzt 
war ſie ihm ernſt. Er fand alles bezaubernd, 
berückend an ihr, ihm war ſie nur ein ſchuld⸗ 
loſes, naives Kind, eine köſtlich friſche, unbe⸗ 
rührte Roſe. Mir ſcheint, dachte er, daß es ihr 
mit ihrer Heirath ging, wie mir mit der 
meinigen. Sie wird mehr gezwungen worden 
ſein und hat es nicht empfunden, daß ein frem⸗ 
der Wille ſie zur Ehe führte. Er gedachte der 
einfachen, ſchmuckloſen Erzählung ihrer Verlobung. 
Sie ſchilderte ihm die kranke Schweſter, die 
ſterbend die Hand Sieglindens in die Abensbergs 
gelegt. Abensberg war ein ſchöner Mann und bei 
ſeinem Regiment allgemein beliebt geweſen. 
Was war natürlicher, als daß ſich das Kind 
nicht ſträubte, das ſie das ſeichte Gefühl, daß 
ſie empfunden, für Liebe hielt. Man ſah ja, 
wie ruhig ſie bei der Nachricht ſeiner tödtlichen 
Verwundung geblieben war und wie gleichgiltig 
bei ſeinem Tode. Sie weinte wohl, und ihr 
liebes Geſichtchen war traurig, ihre ſchönen 
Augen blickten ſchwermüthig, es ſtand ihr 
reizend, aber es war nur der Schmerz eines 
Kindes, er ging nicht tief. Armer Abensberg! 

Bergh kam es vor, als ob die Augen der 
Gräfen Cecile trauriger blickten, als er mit ihr 
von dem Deutſchen ſprach. Eine ſeltene Frau, 
dieſe Daron. Welch eine Idee, die Verwundeten 
in ihrem Hauſe ſelbſt zu pflegen, pflichtgetreu 
wie eine barmherzige Schweſter! Und 
Abensberg, der ſo gerne in Paris blieb, ich ſah 
es ihm an, der Gedanke an die Heimath 
war ihm peinlich. Sieglinde, Dein Gemahl 
dünkt mich, war Dir gegenüber ſehr kühl. 
Er wußte, daß er ſterben werde. Er 
bat mich, ſeinem Vater und ſeiner Frau daheim 
die letzten Grüße zu bringen. Als er von ſeinem 
Vater ſprach, da zitterte ſeine Stimme, in ſeinem 
Auge glänzte eine Thräne — aber als er von 
ſeinem Weibe ſprach, war er ſehr gefaßt. Sagen 
Sie ihr, ſie ſoll mich vergeſſen, ſie ſoll glücklich 
ſein. Sie ſoll ihr junges Leben genießen, ſie 

iſt zur Freude geſchaffen, die arme Kleine. Ich 
ſtellte mir vor, ein unſcheinbares Weſen zu finden, 
als ich hinausfuhr, den Profeſſor zu beſuchen 
— und fand ch erſchrak förmlich, als 
ich Sieglinde jah. 

„Was wird der Schwiegervater ſagen ?“, 
fragte Sieglinde nach etwa zehn Wochen Berah, 
„wenn er hört, daß ich wieder heirathen will? 
Ich fürchte mich wirklich vor ihm, er ſchaut mich 
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immer ſo verdächtig an, ich getraue mir nich 
es ihm zu ſagen.“ N 

„Es iſt auch noch zu früh, mein ſüßes 
Täubchen, beruhige Dich und überlaſſe alles mir. 
Ich halte bei ihm um Deine Hand an, gleich 
darauf machen wir Hochzeit und dann ſind wir 
die Glücklichſten unter der Sonne.“ 

Mit liebkoſender Zärtlichkeit ſah ſie zu ihm 
auf. „Liebſt Du mich denn wirklich? ſo recht, 
recht ſehr?“ fragte fie. J 

„Mehr als alles,“ erwiderte er mit feurigem 
Blicke. „Ich kann es nicht in Worte kleiden, 
= würde mich lieber jelbit tödten, als Dich ver⸗ 
lieren.“ 

„Es iſt auch gar Niemand da, der mich Dir 
ſtreitig machen möchte,“ lächelte ſie, „aber es 
beglückte mich jo, daß Du mich jo ſehr lilebſt. 
Weißt Du, ich kam mir immer ſo arm, ſo ver⸗ 
einſamt vor, ſelbſt damals, als ich ſeine Braut 
war, jetzt denke ich oft, daß er mich gar nicht 
gemocht hat. Mein Schwiegervater brachte mir 
erſt dieſen Gedanken bei; er ſagte, Leonhard 
habe meine Schweſter geliebt und mich nur 
aus Mitleid, aus Pflichtgefühl geheirathet.“ 

Bergh lachte auf: „Mein Täubchen, Dich 
heirathet man nur aus Liebe, aus raſender 
Liebe. Nenne Abensberg nie wieder in meiner 
Gegenwart, verſprich mir, daß Du auch nie 
mehr an ihn denkſt, es macht mich unglücklich, 
wenn Du von ihm ſpricht, ich bin auf Deine 
Vergangenheit eiferſüchtig, den Gedanken kann 
ich nicht ertragen, daß Du einen Andern liebteſt.“ 

„Ein ſchönes Paar das,“ ſagte ein Straßen⸗ 
arbeiter, „die kommen alle Tage. Die Frau hat 
erſt ihren Mann verloren, es iſt die Schwieger⸗ 
tochter des alten Profeſſors von Peclach.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Geſchäftsbericht der Spiel⸗ 
bank in Monaco. Aus dem letzten Ge⸗ 
ſchäftsbericht der Spielbank zu Monte Carlo 
werden einige intereſſante Einzelheiten mit⸗ 
getheilt. Dieſe weltbekannte Spielhölle wird 
von einer Aktiengeſellſchaft betrieben, zu deren 
Mitgliedern Männer höchſten Ranges, Fürſten, 
Grafen und Freiherren, darunter auch deut⸗ 
ſche klangvolle Namen, gehören. In der 
Generalverſammlung der Aktionäre von 1892 
wurde berichtet, daß im Geſchäftsjahre 1891 
zu 1892 der Reingewinn der Spielbank ſich 
auf 25,8 00,000 Fres. bezifferte, 2½ Mil: 
lionen mehr wie im Vorjahre. Im gegen⸗ 
wärtigen Geſchäftsjahre betrug der Reinge⸗ 
winn 23 Millionen Francs. Als Dividende 
konnten danach vertheilt werden 235 Fres. 
für jede Aktie oder 47 Prozent. Der Nomi⸗ 
nalwerth dieſer Aktien beträgt 500 Fres. für 
die Aktie, der wirkliche Werth aber 2400 
Fres., das Fünffache der darauf geleiſteten 


Einzahlung. Der den Aktionären zufließende 
Reingewinn von 25 Millionen veranſchaulicht 
aber noch lange nicht die Summen, welche 
alljährlich an dieſer Stelle verloren werden. 
Rechnet man hierzu die großen Unkoſten, die 
auf die Unterhaltung und dem Betriebe laſten, 
die Zuwendung an die Penſionskaſſe der an⸗ 
nähernd 1100 Beamten der Bank, die zu 
zahlenden Unterſtützungen an durch die Bank 
ruinirte Spieler, die an den Fürſten zu 
Monaco zu zahlende Jahresrente von zwei 
Millionen Francs, die Beſtreitung der Ver⸗ 
waltungskoſten für das Fürſtenthum Monaco 
und ferner die Summen, welche von Spie⸗ 
lern gewonnen ſind, ſo mag ſich der Betrag 
verdoppeln und damit eine Höhe erreichen, 
die in der That erſchreckend iſt. Dem Ver⸗ 
nehmen nach geht die Spielgeſellſchaft zu 
Monte Carlo mit dem Plane um, in dem 
Badeorte Mondorf im Großherzogthum 
Luxemburg ein Filialgeſchäft zu errichten, für 
welche Erlaubniß die Geſellſchaft ſämmtliche, 
9 Millionen Franes betragende Staatskoſten 
des Großherzogthums übernehmen will. 
Dieſe Erlaubniß wird indeſſen ſchwerlich er⸗ 
theilt werden. 

— Ueber eine ſinnreiche von ihm 
gemachte Erfindung hat dem „Leipz. 
General⸗Anz.“ zufolge jüngſt ein deutſcher 
Profeſſor in der bekannten römiſchen Stamm⸗ 
kneipe des Bur. Cent. d'Eſp. Bericht erſtattet: 
„Meine Herren“, ſo begann er, „Sie haben 
immer meinen Scharfſinn bewundert, oft in 
Fällen, wo nicht die Rede davon ſein konnte. 
Heute will ich Ihnen von einer Situation be⸗ 
richten, wo er ſich wirklich im erſtaunlichſten 
Maße bewährt hat. Bin ich da letzten 
Sommer in einer kleinen Stadt Siciliens 
ſchon ins dritte Gaſthaus wegen der unträg⸗ 
lichen Flohplage umgeſiedelt und habe immer 
noch keine Ruhe. Namentlich im Bett wars 
nicht zum Aushalten. Von allen Seiten 
zwickte und zwackte es mich. Wollte ich alſo 
nicht bei lebendigem Leibe elendiglich aufge⸗ 
freſſen werden, ſo mußte ich was zu meiner 
Rettung thun. Einen Augenblick ſann ich 
nach, dann rief ich voll teufliſch ingrimmiger 
Freude: Wartet, ihr ſchwarzen Kanaillen, ich 
werde euch mit der Schärfe meines vollen 
Geiſtes treffen. Sie wiſſen, was Fürchter⸗ 
licheres giebt es nicht. Sogleich ging ich 
ans Werk und verlegte mich zunächſt aufs 
Beobachten meiner Plagegeiſter, um alle ihre 
Schliche und Schwächen kennen zu lernen. 
Da bemerkte ich gar bald, daß ſie wie Ameiſen 
an den eiſernen Beinen meines Bettes em⸗ 
porkrochen. Auf Grund dieſer Beobachtung 
rückte ich das Bett mitten ins Zimmer und 


ſtellte ſeine vier Beine in ſtarke mit Oel ge⸗ 
füllte Blumenunterſätze. 
ich die Decken und Matratzen fürchterlich mit 
einem Stocke durch und legte, als ich das 
Bett geſäubert wußte, nun meine großarti 
erſonnene Falle an. Am Fußende ſtellte ich 
einen Eimer, handbreit mit Kalkwaſſer gefüllt, 
auf, lehnte, gewiſſermaßen als Laufbrett, mein 
großes Reißbrettmaterial in ſchiefer Ebene 
vom Boden bis auf den Rand des Eimers 
und befeſtigte lothrecht am Brett eine Glas⸗ 
cheibe. Nun entkleidete ich mich raſch und 
ſchlüpfte eiligſt in mein Bett. -- Kaum war 
einigermaßen Ruhe eingetreten, ſo ſah ich 
auf dem weißen Steinboden wie Ameiſen⸗ 
ſchaaren die kleinen Beſtien aus den Ritzen 
und Verſtecken aufſteigen. In ohnmächtigem 
Aerger bemerkten ſie die Oelnäpfe und ſchließ⸗ 
lich auch die offenbar einzige Verbindung mit 
meinem Bett, die Reißſchiene. Flugs eilten 
ſie hinauf und ähnlich wie Fliegen das Weſen 
der Glasſcheibe nicht erkennend, wagten ſie 
den handbreiten Sprung zum Bett hinüber, 
natürlich von dem Glas jofort abprallend 
und in die Kalkmilch ſtürzend. Ich ſage 
Ihnen, meine Herren, als ich ſo die erſten 
anſchnipſen hörte und mit unfehlbarer Sicher⸗ 
heit in die tödtliche Flüſſigkeit ſtürzen ſah, 
hatte ich ein Hochgefühl, als wäre ich Helm⸗ 
holtz und hätte gerade den Augenſpiegel entdeckt. 
Bis zum Einſchlafen lauſchte ich mit Wonne 
dem feinen Tick Tick der anprallenden Dumm⸗ 
Ser und verbrachte nachher eine wundervolle 
a u 


— Eine ergötzliche Szene im Mos⸗ 
kauer Cirkus hat dort jüngſt viel Heiterkeit 
erregt. Der beliebte Clown Taute führte 
unter den Klängen einer wilden Muſik die 
„Kamarinskaja“, den alten ruſſiſchen National⸗ 
tanz, auf. Alles verfolgt aufmerkſam die ge⸗ 
wandten Bewegungen des Clowns. Plötzlich 
ſpringt, fortgeriſſen durch die geſchickte Dar⸗ 
ſtellung des volksthümlichen Tanzes, aus der 
erſten Zuſchauerreihe ein angeſehener Kauf⸗ 


mann auf die Bühne, ſtellt ſich dem Clowbn 


als Partner gegenüber und beweiſt dem 
Publikum, daß auch er ein Meiſter im Ka⸗ 
marinskajatanzen ſei. Rauſchender Beifall, 
namentlich aus den oberen Regionen des 
Cirkuspublikums, belohnte den tanzluſtigen 
Kaufmann, energiſche Dakapo⸗Rufe feuerten 
ihn immer weiter an, aber ſchließlich machte 
die Polizei der Sache ein Ende und führte 
den improviſirten Clown aus dem Cirkus. 
Verantw. ee Rohmann 
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